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Erſcheint täglich. Bezugspreis vierteljährlich bei Abholung von der Geſchäfts⸗ 
oder den Ausgabeſtellen in Thorn Mocker und Podgorz 1,80 M., durch Boten 
frei ins Hans gebracht 2,25 M., bei allen Poſtanſt.2 M., durch Briefträger 2,42 M. 


\ Begründet 


Für Februar und März 


werden Beſtellungen auf die 


2 „Ihorner Zeitung‘ — 


mit dem Unterhaltungsblatt und Illuſtriertem 
Sonntagsblatt von allen Poſtämtern, Landbrief⸗ 
trägern, Ausgabeſtellen und der Geſchäftsſtelle 
entgegengenommen. 


LCagesſchau. 


* Das Befinden des Prinzen Eitel⸗ 
Friedrich iſt andauernd befriedigend. 

* Beftern begannen in Darmſtadt die Ver mäh⸗ 
lungsfeierlich keiten. 

In der unter dem Vorſitz des Staatsſekretärs des 
Innern, Staatsminiſters Dr. Grafen v. Poſadows ky 
abgehaltenen Sitzung des Bundesrats ſind ſämt⸗ 
liche ſieben Handels verträge zur Ans 
nahme gelangt. 

*Im Poſener Giftmordprozeß wurde geſtern nach 
ſiebentägiger Verhandlung das Urteil geſprochen. 

* Über die Verhaftung Gorkis werden 
jetzt authentiſche Nachrichten bekannt. 

* Bei einem Bom benanſchlag in Paris 
wurden zwei Perſonen verwundet. 

*Im belgiſchen Kohlenbecken droht ein 
allgemeiner Ausſtand. 

* In der Schlacht am Hunho hatten die 
Ruſſen 10000 Mann Verluſt. Nach Eintreffen von 
Verſtärkungen zogen ſich die Ruſſen „erfolgreich zurück“. 


Ultima ratio pegis. 


5 Das hieſige konſervative Organ veröffent⸗ 
Acht in ſeiner heutigen Nummer unter der Über⸗ 


ſchrift „Ultima ratio regis“ (das letzte Mittel 
des Königs) einen Artikel, der der Zeitſchrift 
„Der Deutſche“ entnommen iſt. Man weiß lei⸗ 
der nicht, wo die Weisheit des „Deutſchen“ auf⸗ 
hört und die der „Th. Pr.“ anfängt, denn das 
Zitat iſt nirgends als ſolches gekennzeichnet. 
Wir müſſen aus dieſem Grunde annehmen, daß 
das konjervative Organ mit allen Ausführungen 
einverſtanden iſt. Mit wahrem Behagen druckt 
es die Ausfälle gegen freiſinnige und liberale 
Blätter ab, vergißt aber ganz, daß es abge⸗ 
ſehen von den Binſenwahrheiten, die der Artikel 
in Unmaſſe enthält, die ſonſtigen Ausführungen 
auf ganz falſchen Vorausſetzungen baſieren. Es 
gibt Schmocks, die jeden Redakteur und Leit⸗ 
artikler für ihresgleichen halten, wenn dieſe 
das blutig⸗autokratiſche Regime in Rußland 
auf das entſchiedenſte verdammen, anderer⸗ 
ſeits aber vaterlandsfreudig genug ſind, um 
im Deutſchen Reich den Kaiſer als den 
Förderer aller großen und edlen Beſtrebungen 
zu feiern. Das iſt ja gerade das charakteriſtiſche 
Merkmal der großen Familie derer von Schmock, 
daß ihnen die Empfindung für ſolche Unter⸗ 
ſchiede mangelt. 

Wenn liberale — wir wollen hier nicht 
von „freiſinnigen“ Blättern ſprechen, da auch 
nationalliberale Zeitungen dieſelben An⸗ 
ſchauungen vertreten — Organe mit aller 
Schärfe gegen die Gewaltherrſchaft in Ruß: 
land Front machen, ſo kann aus dieſer 
hocherfreulichen Tatſache doch nicht auf 
analoge deutſche Fälle gefolgert werden. 
Wir haben in Deutſchland, trotz der 
mannigfachen Polizeivorſchriften, doch Preß⸗ 
freiheit, Verein ⸗ und Verſammlungs⸗ 
freiheit, ein aus dem allgemeinen, gleichen 
geheimen und direkten Wahlrecht hervorge⸗ 
gangenes Parlament, wir können unſere 
Wünſche in tauſendfacher Weiſe zum Ausdruck 
bringen. Trifft das Gleiche etwa für Rußland 
zu? Preßfreiheit gibt es nur inſoweit, als es 
der Preſſe freiſteht, obrigkeitliche Erlaſſe und 
Verfügungen ohne Kommentar abzudrucken. 
Vereins⸗ und Verſammlungsfreiheit wird nach 
wie vor ein ſchöner Gedanke bleiben. Und 
endlich gar eine Verfaſſung, eine parlamen⸗ 


tariſche Mitwirkung des Volkes an den Re⸗ 


gierungsgeſchäften? Daran iſt wohl in ab- 
ſehbarer Zeit kaum zu denken. 

Der „Deutſche“ ſchreibt: „Man denke 
ſich einen Generalſtreik unſerer hauptſtädtiſchen 
Arbeiterſchaft“ und macht dann die Leſer 
graulich mit den etwaigen Folgen, die genau 
dieſelben ſein würden, wie in Rußland. 
Wir haben immer einen Streik als ein zwei⸗ 
ſchneidiges Schwert bezeichnet, mag er nun als 
Arbeitseinſtellung oder Ausſperrung in die 
Erſcheinung treten. Aber wir wiljen auch 
ebenſo beſtimmt, daß ein Generalſtreik in der 
Reichs hauptſtadt vollkommen ruhig verlaufen 
würde, abgeſehen vielleicht von einigen Aus⸗ 
ſchreitungen des Mob. Man ſehe doch einmal 
hin ins Ruhrgebiet. Mit welcher muſterhaften 
Ordnung vollzieht ſich dort der Ausſtand der 
200000 Menſchen. Das deutſche Volk iſt 
eben ſchon ſozialpolitiſch vorgebildet. Handelt 
es ſich in Rußland etwa um die Ausfälle des 
Pöbels? Gewiß ſind auch Radauluſtige in 
nicht geringem Maße vertreten, aber die An⸗ 
regung zu der allgemeinen Bewegung iſt doch 
von der ruſſiſchen Intelligenz ausgegangen, und 
was ſich als Aufſtand zeigt, iſt nur der Auf 
ſchrei des lange gequälten und unterdrückten 
Volksgeiſtes, der nach Freiheit ſchmachtet. 
Es bedarf keiner Sentimentalität, um den 
unglücklichen Opfern des 22. Januar in 


Petersburg und des 29. Januar in Warſchau 


unſere Teilnahme zu bekunden. Wir ver⸗ 
geſſen nicht die Opfer der Arbeit, die alljähr⸗ 
lich in deutſchen Betriebswerkſtätten gefordert 
werden, aber wir zählen die Opfer von Waſſili 
Oſtrow und der Marſchallskaja, weil wir hier- 
für die Gewalthaber in Rußland verantwort⸗ 
lich machen müſſen. Ohne Waffen nahten 
ſich die Arbeiter als Bittende, die beinahe 
göttliche Verehrung für „Väterchen Zar“ ließ 
ſie hoffen, daß er ihrem Flehen ein geneigtes 
Ohr ſchenken würde, ſtatt deſſen wurden 
Tauſende niedergeſchoſſen. Nicht diejenigen ſind 
die Schuldigen, die das Volk auf die Schlacht⸗ 
bank führten, ſondern jene, die zu Schlächtern 
der Unſchuldigen wurden. Die „Ultima ratio 
regis“ ſind die Kanonen und Flinten, aber 
dem Ultimatum Zmußte der Verſuch der Ver⸗ 
ſtändigung vorangehen. Darüber haben die 
liberalen Leitartikler nachgedacht. Das mögen 
ſich der „Deutſche“ und jene konjervativen 
Organe geſagt ſein laſſen, die mit dieſer 
Zeitſchrift in dasſelbe Horn ſtoßen. In der 
verſchiedenen Beurteilung der Frage liegt der 
Unterſchied zwiſchen konſervativer und liberaler 
Anſchauung. Er iſt unüberbrückbar, die Mehr⸗ 
zahl des deutſchen Volkes aber huldigt den 
liberalen Anſichten! Darüber wollen die 


konſervativen Leitartikler einmal nachdenken. 


130. Sitzung am 31. Januar 1905. 


Am Bundesratstiſche: Staatsſekretär Freiherr 

v. Stengel, Kolonialdirektor Dr. Stübel. 
Weiterberatung des zweiten Nachtragsetats für 
die Schutzgebiete. 

Zu dem Titel 1750000 Mark zur Beſchleunigung 
des Baues der Otavibahn bis Omaruru hat die 
Kommiſſion folgenden Zuſatz angenommen: 

Soweit aus dieſer Summe Ausgaben beſtritten 
wurden, welche nicht lediglich durch die Mehrkoſten 
der Beſchleunigung des Baues verurſacht ſind, 
ſondern zu dauernden Anlagen verwendet wurden, 
ſind dieſelben zurückzuerſtatten. 

Abg. Arendt (Reichspt.) bedauert, daß der Bahn⸗ 
bauvertrag mit der Firma Koppel abgeſchloſſen wurde, 
da er den militäriſchen Intereſſen durch die verſpätete 
Fertigſtellungz der Bahn nicht gerecht wurde. Die 
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Aitzeigenpreis: 


Durchführung des von der Kommiſſion beantragten 
Zuſatzes ſei unmöglich. 
| Kolonialdirektor Dr. Stübel: Die Kritik des 
Vorredners an dem Otavpibahnvertrage iſt ungerecht⸗ 
‘fertigt. Wir befanden uns in einer Notlage und 
haben nach beſtem Wiſſen und Gewiſſen gehandelt. 
Ein anderer Vertrag war nicht zu erreichen. Die 
Spurweite von 60 Zentimeter können wir nicht auf 
einen Meter erweitern, nachdem 45 Kilometer bereits 
gebaut ſind. 

Abg. Lattmann (wirtſch. Vgg.) ſchließt ſich dem 
Urteile des Abg. Arendt über den Vertrag mit der 
Firma Koppel an. 

Abg. Graf Oriola (natl.) erklärt ſich für die 
Kommiſſionsfaſſung und bedauert, daß man mit der 
Firma Koppel einen jo präjudizierlichen Vertrag abge⸗ 
ſchloſſen habe. g 0 ; 

Kolonialdirektor Dr. Stübel erklärt, die Regierung 
werde prüfen, ob ſich ein Rechtsanſpruch gegen die 
Firma Koppel werde konftruieren laſſen. 

Abg. Südekum (Soz.) tritt für Ablehnung der 
ganzen Poſition ein. 

Abg. Werner (Rpt.) bedauert ebenfalls, daß das 
Reich für die Firma Koppel die Koſten trage. 

Abg. Müller⸗Sagan (Frs. Vpt.): Die heutige Ver⸗ 
handlung habe wieder mal gezeigt, daß in den 
Kolonien das Reich die Koſten trägt, den reichen 
Leuten aber der Profit zufließt. (Sehr richtig links.) 

Nach weiteren Bemerkungen der Abgg. Arendt 
(Rpt.), Storz (Südd. Bpt.), Müller⸗Sagan (Frſ. Bpt.) 
und nach einem Schlußworte des Referenten wird der 
Titel in der Kommiſſionsfaſſung gegen die Stimmen 
der Freiſinnigen, der Sozialdemokraten und der 
Polen angenommen. 

Abg. Prinz Arenberg (Gn referiert hierauf 
über Titel 5 zur Hilfeleiſtung aus Anlaß von Verluſten 
infolge der Eingeborenen⸗Aufſtände für den geſamten 
Bereich der Schutzgebiete 3 Millionen (abgeſetzt ſind in 
der Kommiſſion 2 Millionen). 

Abg. Potthof (Frſ. Vgg.) beantragt, an Stelle 
„Eingeborenen⸗Aufſtände“ zu ſetzen „Herero⸗Aufſtandes“. 

Kolonialdirektor Dr. Stübel: Die Verluſte in⸗ 
folge des Hereroaufſtandes betragen 7, die infolge des 
Witboiaufſtandes 6, zuſammen 13 Millionen. Dem 
ſtehen unter Einrechnung dieſes Titels für Entſchädi⸗ 
gungen nur 5 Millionen gegenüber. Dieſe Summe 
muß als ſehr gering erſcheinen, wenn man bedenkt, 
daß bei ſo mangelhafter Entſchädigung die wirtſchaft⸗ 
liche Leiſtungsfähigkeit der Anſiedler leiden muß. Volle 
Entſchädigung iſt Billigkeit gegen die Anſiedler und 
Pflicht gegen das Schutzgebiet, deren Nichterfüllung 
ſich ſpäter ſicher rächen würde, zumal durch die Ver⸗ 
zögerung große mittelbare Schäden entſtanden ſind. 
Die verbündeten Regierungen ſehen daher die jetzige 
Bewilligung nur als eine Abſchlagszahlung an und 
behalten ſich vor, in einem demnächſt aufzuſtellenden 
Nachtragsetat die nötigen Summen zur vollen Ent⸗ 
ſchädigung aller Anſiedler anzufordern. Der Antrag 
Potthoff enthält eine Verbeſſerung, weil er die drei 
Millionen nur auf das Hererogebiet beſchränkt. Darum 
bitte ich, wenigſtens den Antrag Potthoff anzunehmen, 
wenn Sie die Regierungsvorlage nicht genehmigen 
wollen. 

Abg. Erzberger (Zentr.) lehnt grundſätzlich jede 
Pflicht zur Entſchädigung ab. 

Abg. Kopſch (Frs. Bpt.) ſteht hinſichtlich der Ent⸗ 
ſchädigungspflicht auf dem Standpunkte des Zentrums, 
will aber weder die Forderung der Regierung, noch 
den Antrag der Budgetkommiſſion annehmen. Redner 
wünſcht erſt Klarheit über die Zukunft Südweſtafrikas, 
ob die Abſicht beſteht, ſich mit Ehren herauszuziehen 
oder wie bisher weiter zu wirtſchaften. 

Kolonialdirektor Dr. Stübel: Die Frage, ob wir 
uns aus Südweſtafrika herausziehen wollen, be⸗ 
antworte ich mit nein. Die Opfer an Gut und Blut 
haben wir in erſter Linie zur Ehre des Reiches ge⸗ 
bracht. Aber wir geben uns der Hoffnung hin, daß 
es uns gelingen werde, das Schutzgebiet einer erfreu⸗ 
lichen und gedeihlichen Erſchließung entgegen zu führen. 
(Beifall.) Gerade, weil wir dieſe Abſicht haben, legen 
wir ſolchen Wert auf ausreichende Entſchädigung der 
Anſiedler, die wir nicht entbehren zu können glauben. 

Abg. v. Staudy (konſ.): Wir ſtimmen zunächſt 
für die Regierungsvorlage, dann für den Antrag Pott⸗ 
bo fal) in dritter Linie für den Kommiſſionsantrag. 
(Beifall. 

Abg. Südekum (Soz.) lehnt aus prinzipiellen 
Gründen ſowohl die Regierungsvorlage, wie den An⸗ 
trag der Budget⸗Kommiſſion und den Antrag Pott⸗ 


off ab. 

Abg. Graf Oriola (natl.) beantragt im Kom⸗ 
miſſionsantrage die Summe von 3 durch 5 Millionen 
zu erſetzen. 

Nach weiteren Bemerkungen der Abgg. Arendt 
Rp.), Spahn (3tr.), Liebermann v. Sonnenberg 
Antiſ.), Patzig (natl.), Kopſch (freiſ. Bp.) und Erz⸗ 

erger (Ztr.) ſchließt die Beſprechung. 

Der Kommiſſionsantrag wird angenommen gegen 
die Stimmen der Antiſemiten, der Sozialdemokraten 
und der freiſinnigen Volkspartei, alle anderen Anträge 

werden abgelehnt. 

Nach längerer Geſchäftsordnungsdebatte betreffend 
die Tagesordnung vertagt ſich das Haus auf morgen: 
Reſt der heutigen Tagesordnung. 
Schluß gegen 7 Uhr. 
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Abgeordnetenhaus. 
129. Sitzung vom 31. Januar 1905. 
Bei der fortgeſetzten zweiten Beratung des Juſtiz⸗ 
etats erklärt Juſtizm iniſter v. Schönſtedt, er könnte 
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nicht abe Wünſche auf Errichtung von Amtsgerichten 
erfüllen, doch werde er ſtets gern die Bedürfniſſe prüfen. 
Die Errichtung von einſtelligen Amtsgerichten biete be⸗ 
ſondere Schwierigkeiten. 

Sodann wird der Etat ohne erhebliche Debatte 
bewilligt, ebenſo eine Reihe kleinerer Etats, darunter 
der des Geheimen Zivilkabinets, der Oberrechnungs⸗ 
kammer, des Deutſchen Reichs- und Preußiſchen Staats⸗ 
anzeigers und der Seehandlung. 

Nächſte Sitzung Mittwoch: Dritte Leſung des 
Seuchenausführungsgeſetzes, Petitionen. 


WU Ef 


Bei den Vermählungsfeierlichkeiten in 
Darmſtadt wird ſich der Kaiſer mit Rückſicht 
auf die fortdauernd ernſte Erkrankung des 
Prinzen Eitel Friedrich durch den Prinzen 
Heinrich vertreten laſſen. Die Prinzeſſin 
Heinrich iſt Dienstag früh in Darmſtadt ein⸗ 
getroffen. Ihr Gemahl wird Mittwoch früh 
erwartet. — Die Stadt zeigt, namentlich in 
den Straßen der Neuſtadt, prächtigen Feſt⸗ 
ſchmuck. Vom Bahnhof zieht ſich eine Tri⸗ 
umphſtraße nach dem Reſidenzſchloß und dem 
neuen Palais. Das Ludwigs⸗Denkmal bildet 
den wirkungsvollen Mittelpunkt der Schmuck⸗ 
anlagen. 

Die geplante Beſteuerung der Geſell⸗ 
ſchaften mit beſchränkter Haftung wurde 
in der Sitzung der Alteſten der Kaufmann⸗ 
ſchaft von Berlin erörtert. Der Finanzminiſter 
hatte in der Sitzung des Abgeordnetenhauſes 
vom 10. v. M. gelegentlich ſeiner Rede über 
den Etat für das Jahr 1905 darauf hinge⸗ 
wieſen, daß zur Deckung zu erwartender Aus⸗ 
fälle die Geſellſchaften mit beſchränkter Haf⸗ 
tung zur Beſteuerung herangezogen werden 
ſollen, und daß ein Entwurf bereits aufgeltellt 
werde. Gegen eine ſolche Beſteuerung wurde 
in der Sitzung des Kollegiums geltend gemacht, 
daß ſchon die Aktiengeſellſchaften mit ihrem 
Reingewinn nach Abzug von 3½ v. H. des 
Aktienkapitals zur Einkommenſteuer herange⸗ 
zogen und die Aktionäre dagegen noch für ihr 
Dividendeneinkommen beſteuert würden: dieſe 
bereits beſtehende Doppelbeſteuerung dürfe 
aber nicht dahin führen, daß dasſelbe Unrecht 
nun auch gegen die Geſellſchaften mit be⸗ 
ſchränkter Haftung begangen würde. Es würde 
insbeſondere an eine vom Abgeordnetenhauſe 
im Jahre 1893 beſchloſſene Reſolution erinnert, 
wonach die Regierung zur Vorlage eines Ge⸗ 
ſetzentwurfs womöglich in der nächſten Seſſion 
aufgefordert wurde, der die ſtaatliche und 
kommunale Beſteuerung der Alktiengeſellſchaften 
unter tunlichſter Vermeidung jeder Doppelbe⸗ 
ſteuerung neu regele. 

Die ausgewieſenen ruſſiſchen Studenten 
Boris und Leo Meerowitſch haben binnen der 
ihnen durch den Ausweiſungsbefehl vorge⸗ 
ſchriebenen Zeit Berlin verlaſſen und ſind nach 
der Schweiz abgereiſt. 

Zehn Millionen Streikunterſtützung. In 
einer ſozialdemokratiſchen Verſammlung im 
Berliner Vororte Wilmersdorf wurde nach 
einem Referate des Reichstagsabgeordneten 
Zubeil beſchloſſen, bei der ſozialdemokratiſchen 
Fraktion den Antrag zu ſtellen, die Regie⸗ 
rung zu erſuchen, im Etat außerordentliche 
Mittel für den Bergarbeiterausſtand in Höhe 
von 10 Millionen Mark zur Verfügung zu 
ſtellen. Davon ſollen bis auf weiteres wöchent⸗ 
lich zwei Millionen den Ausſtändiſchen im 
Ruhrrevier überwieſen werden. 


Die Flucht der Herero⸗Führer. Aus 
dem Kaplande erfährt man jetzt genaues über 
die Zahl der Herero, die im verfloſſenen Herbſte 
auf engliſches Gebiet übergetreten ſind. Der 
deutſche Generalkonſul aus Kapſtadt telegra⸗ 
phiert unter dem 30. d. M. daß an einer 
Mitteilung des High Commiſſioner Ende No⸗ 
vember die Zahl der in die Nähe des Ngami⸗ 
Sees geflüchteten Hereros einſchließlich Frauen 
und Kinder rund 1800 betragen habe. Außer 
dem Häuptling Samuel Maharero und 
ſeinem Sohn Friedrich Maharero hätten 
ſich zu obigem Zeitpunkte auf engliſchem Ge⸗ 
biet ferner noch befunden: Nikodemus, an⸗ 
geblich der Häuptling der zu den Herero ge⸗ 
hörenden Owabangerus, ſowie die Kapitäne 
Johannes und Tjatjo. — Damit iſt die von 


Zeitung 


uns kürzlich wiedergegebene Meldung über 
den Übertritt der Hauptführer auf engliſches 
Gebiet vollſtändig beſtätigt. 
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Ras AUSLAND 
Sſterreich⸗Ungarn. 

Die Koſſuth⸗ Partei. Franz Koſſuth er⸗ 
klärte, die Zeit ſei nicht ferne, daß der Ma⸗ 
jorität der Unabhängigkeitspartei das Recht 
zur Regierung zukommen werde. Das Pro⸗ 
gramm ſeiner Partei ſei weder antidynaſtiſch 
noch mit den ſogenannten Traditionen im 
Widerſpruch. 


und den Truppen, wobei einige Perſonen ge⸗ 
tötet und viele verwundet wurden. Infolge 
Unterbrechung des Telephonverkehrs erhalten 
die Berichterſtatter keine Auskunft. Die Zahl 
der Opfer iſt daher unbekannt. 

Über 

Gorki und ſeine Verhaftung 
kann das „B. T.“ folgende authentiſche Mit⸗ 
teilungen machen: 

Am Vorabende des Blutbades erſchienen 
um 11 Uhr abends 11 Perſonen beim Miniſter 
des Innern, darunter Maxim Gorki, die Schrift⸗ 
ſteller Anneski, Arſeni, Makotin, Jeſſen, 
Nabakow, Kedrin, Karejew und andere. Sie 
wurden vom Adjutanten Mirskis, dem Oberſten 
Samjatin, empfangen, der den elf Männern 


Rußland. 

Ruſſiſche Zuckertarife. Bei einer Bera⸗ 
tung im Eiſenbahndepartement des Finanz⸗ 
miniſteriums behufs Durchſicht der Zuckertarife 
entſchied man ſich für Erhöhung der beſtehen⸗ 
den Sätze auf Raffinade und Mehlzucker um 
acht Prozent am 13. September 1905 und für 
Beſtehenlaſſen der Ausfuhrtarife in gegen⸗ 
wärtiger Höhe. 
5 Frankreich. 

Die Trennung von Kirche und Staat 
in Frankreich. Der Unterrichtsminiſter Bien⸗ 
venu Martin hat einem Mitarbeiter des „Ma⸗ 
tin“ erklärt, daß die Regierung in Kürze Ge⸗ 
ſetzentwürfe über die Trennung von Staat und 
Kirche einbringen werde und die feſte Abſicht 
habe, dieſe Reform durchzuführen. Frankreich 
ſei an einem toten Punkt angelangt, an dem 
man ſich dafür entſcheiden müſſe, entweder die 
Trennung von Kirche und Staat einzuführen, 
oder ein neues Konkordat mit dem Vatikan 
abzuſchließen. Dem Geſetzentwurf, der ſich 
wenig von demjenigen Combes' unterſcheidet, 
werde ein Artikel der Verfaſſung von 1797 zu⸗ 
grunde liegen, welcher lautet: Der Staat er⸗ 
kennt keinen Kultus an und beſoldet keinen. 
Er erkennt allen Bürgern das Recht zu, einen 
ihnen genehmen Kultus auszuüben, wenn ſie 
damit den Geſetzen entſprechen. 


zu ſprechen ſei. Wenn ſie, wie ſie erklärten, 
etwas ſo Wichtiges mitzuteilen hätten, was 
keinen Aufſchub dulde, ſo ſollten ſie ihre 
Namen und Adreſſen im Empfangsbuch 


Miniſters dann telephoniſch 
ſetzen. Im übrigen könnten ſie ſich auch an 
den Gehilfen Mirskis, 
wenden. Das taten die elf; ſie erklärten 
Ryſewski: Wenn die Regierung ſich nicht zum 
ſofortigen Nachgeben bereit erkläre und ver⸗ 
ſpreche, eine Volksvertretung zuſammenzube⸗ 
rufen, ſo ſtehe morgen der Ausbruch der 
Revolution bevor, der nur unter der Be— 
dingung des ſofortigen Nachgebens der Regie⸗ 
rung unterbleiben werde. 

Ryſewski antwortete, er könne in dieſer 
Frage nicht das geringſte tun. 

Von Ryſewski begaben ſich die elf nun zu 
Witte, der auch nicht zu Hauſe war, jedoch 
telephoniſch nach Hauſe berufen wurde. Von 
Witte wurden die elf wieder zu Mirski be⸗ 
rufen, der ſie anhörte und abwies. 

Ihre Verhaftung erfolgte ſofort nach der 
Ernennung Trepows, wobei Gorki, der in⸗ 
zwiſchen nach Riga abgereiſt war, dort ver⸗ 
haftet und nebſt den anderen in der Peter⸗ 
Pauls⸗Feſtung interniert wurde, wo er ſich noch 
gegenwärtig befindet. Die Regierung war an⸗ 
fangs, nach Einleitung der Unterſuchung, der 
Anſicht, in dieſen elf Mann die Führer der 
Revolutionspartei erblichen zu können, die ſeit 
Monaten ſyſtematiſch an der Vorbereitung der 
Revolution gearbeitet hätten. Bei näherer 
Unterſuchung ſcheinen indes manche Indizien⸗ 
beweiſe, die den Elf eine ſolche Rolle vindi⸗ 
zierten, geſchwunden zu ſein und mehr das 
warme Intereſſe dieſer Männer am Volke ſie 
zu dieſem Schritt veranlaßt zu haben. 

Heute herrſcht in höheren Kreiſen die 
Meinung vor, daß Kedrin und Jeſſen, für welche 
der Advohkatenverein eine Kaution ſtellen 
will, eventuell ſchon nächſter Tage freikommen 
werden. Auch Gorki dürfte in wenigen 
Wochen freigelaſſen, jedoch unter 
polizeiliche Aufſicht geſtellt werden, falls ſeine 
Unſchuld nicht voll zu Tage tritt. 


Ein Bombenanſchlag in Paris. 


In der Avenue de la Republique fand eine 
von Sozialiſten einberufene Verſammlung ſtatt, 
in der gegen die Ereigniſſe in Petersburg pro= 
teſtiert wurde. Als die Teilnehmer der Ver⸗ 
ſammlung, darunter die Deputierten Jaurés, 
Preſſenſe und Vaillant die Sitzung verlaſſen 
hatten, wurde gegen das Haus der Avenue de 
la Republique Nr. 13 eine Bombe geſchleudert, 
die mitten unter eine Gruppe Poliziſten und 
republikaniſche Garden fiel. Zwei National⸗ 
gardiſten wurden verwundet. 


der ruſſiſch⸗ſapaniſche Krieg. 
Auropatkin zurückgeſchlagen. 


Nach den heute eingetroffenen Berichten 
vom Kriegsſchauplatz unterliegt es nunmehr 
keinem Zweifel, daß auch die neueſte Offen⸗ 
ſiwaktion Kuropatkins mit einem Mißerfolge 
der Ruſſen geendet hat. Die Japaner haben 
die Angreifer durch mehrere wuchtige Gegen⸗ 
ſtöße zurückgeworfen und ſind jetzt bemüht, 
die Ruſſen zu überflügeln und damit den 


Die Aufitandsbewegung in 
"Rußland. 


Während in Petersburg und Moskau in: 
zwiſchen äußerlich die Ruhe wiederhergeſtellt 


iſt, dauern 
in Ruſſiſch⸗Polen 


die Unruhen fort, und die einlaufenden 
Meldungen beſtätigen, daß die von 
uns veröffentlichten Nachrichten vollſtändig auf 
Wahrheit beruhen, und daß die Verſuche des 
hieſigen konſervativen Organs, uns der 
Senſationsmache zu zeihen, einerſeits der Ver⸗ 
legenheit darüber entſpringen, daß dies 
Organ ſelbſt nicht in der Lage war, ausführ⸗ 
liche Nachrichten rechtzeitig zu veröffentlichen, 
zum andern aber dem Vertuſchungs⸗ 
ſyſtem, das konſervative Blätter ja aus 
Prinzip jeder Regung des freienBeiltes gegenüber 
anwenden wollen. Unſere Nachricht, daß in 
Warſchau an verſchiedenen Stellen Feuer an⸗ 
gelegt worden ſei, wurde durch das offiziöſe 
Wolffſche Telegraphenbureau beſtätigt, unſere 
andere Meldung, die wir am Montag abend 
durch ein Extrablatt veröffentlichten, iſt gleich- 
falls ein Wolffſches Telegramm, und unſere 
Veröffentlichungen betr. der Vorbereitung mili⸗ 
täriſcher Maßnahmen und der Aufſtands⸗ 
bewegung in Alexandrowo entſtammen ſolch 
wohlunterrichteten Quellen, daß 
jeder Zweifel an der Richtigkeit einer Beleidi⸗ 
gung dieſer Quelle gleichkäme. 

Es iſt Geſchichtsklitterung, um nicht einen 
ſchärferen Ausdruck zu gebrauchen, im höchſten 
Grade, wenn das konſervative Organ in der 
Nummer vom 1. Februar wörtlich behauptet: 
„Das ganze Gouvernement bis Warſchau hin 
iſt bis jetzt völlig ruhig geblieben, von dem 
Maſſenſtreik in Lodz abgeſehen; nirgends iſt 
es zu Unruhen oder gar zu Blutvergießen ge⸗ 
kommen.“ Einige Zeilen weiter unten ſchreibt 
dann dasſelbe Organ, das uns der Senſations⸗ 
mache beſchuldigt: „die ſtaatlichen Branntwein⸗ 
läden ſind von der Menge in Brand geſteckt“, 
„der telegraphiſche und telephoniſche Verkehr 
iſt unterbrochen“, „ſah ich 10 Leichen 
von Arbeitern und 3 tote Gendarmen 
auf den Straßen liegen“. Es ſcheint faſt, als 
ob der Herr, der dieſe Notizen ausgeſchnitten 


kritiſche Situation zu verſetzen. 

Der Korreſpondent des Reuterſchen Bureaus 
bei Okus Armee berichtet von geſtern: Nach⸗ 
dem die Japaner die Ruſſen über den 
Hunho getrieben hatten, ſetzten ſie die 
Beſchießung des Feindes auf der ganzen 
Linie von geſtern nachmittag bis heute mittag 
fort. Die Japaner ſuchen jetzt Kuropat⸗ 


kei ; “ 
Poli Me N 880 ber Ka kins rechte Flanke zu überflügeln. 
enſationsmeldungen freiſinniger Blätter hatte“, Die ruſſiſchen Verluſte. 


die ein anderer im andern Teil der Zeitung 
ſchrieb. Unſere Leſer erſehen aber aus dieſen 
kleinen Proben, wies gemacht wird. Vorn ſo, 
hinten ſo, wies trefft! Aber es liegt Syſtem 
in der Verhetzung. 152 

In Warſchau. 

Auf Anordnung des Polizeimeiſters bleiben 
die Toreingänge geſchloſſen; nur die Hausbe⸗ 
wohner erhalten Einlaß. Zwei Infanterie⸗ 
und zwei Dragoner⸗Regimenter ſind hier ein⸗ 
getroffen. In der Marſchallſtraße fand eine 
enorme Volksverſammlung ſtatt, die aber ruhig 
auseinanderging. Dennoch kam es an einigen 


au mA 


Über die Höhe der ruſſiſchen Verluſte macht 
ein Telegramm der Petersburger Telegraphen⸗ 
Agentur aus Sachalin vom Sonntag Angaben, 
die die früheren Schätzungen beſtätigen; danach 
betrugen die Verluſte auf ruſſiſcher 
Seite in der Zeit vom 25. bis 28. Januar 
10000 Mann. Dies iſt — das offiziöſe 
Telegramm ſcheint in dieſer ſelbſtverſtändlichen 
Bemerkung eigentümlicherweiſe einen Troſt zu 

nden — nur ein geringer Teil der an den 
Kämpfen beteiligten Truppen. Die Verluſte 
der Japaner ſind angeblich ſehr groß; 300 
Japaner wurden gefangen genommen. 


Punkten zum Handgemenge mit der Polizei 


mitteilte, daß Mirski nicht zu Hauſe und nicht 


notieren, er würde ſie von der Rückkehr des 
in Kenntnis 


General Ryſewski, 


rechten Flügel des Feindes in eine überaus 


Ein „erfolgreicher Rückzug.“ 

General Kuropatkin meldet von Sonntag: 
Am 28. Januar, um 7 Uhr abends, griffen die 
Japaner auf beiden Seiten der Eiſenbahn an; 
nach einer Stunde wurden die Japaner durch 
Artillerie- und Gewehrfeuer zum Rückzug ge⸗ 
nötigt. Auf unſerer Seite wurden drei Sol⸗ 
daten getötet, drei Offiziere und 32 Mann ver⸗ 
wundet. Zur gleichen Zeit rückte der Feind 
auf der Mandarinenſtraße gegen Sandioza vor, 
ſtellte das Vorgehen aber ſpäter ein. Um 5 ½ 
Uhr abends an demſelben Tage wurde der An- 
griff auf Santaitze und Labatay öſtlich von 
Sandepu eröffnet. Nach vorbereitendem Ar⸗ 
tilleriefeuer wurde Santaitze vollſtändig, Laba⸗ 
tay zur Hälfte eingenommen. Unſere Verluſte 
waren unbedeutend, die Haltung der Truppen 
ausgezeichnet. In der Dämmerung zo⸗ 
gen ſich unſere Abteilungen, nach⸗ 
dem ſie ihre Aufgabe erfüllt hatten, nach 
Chouandizurüch. Die Japaner verfolgten 
uns nicht. 

Am 27. Januar ſtieß eine unſerer Kolonnen 
bei Kheigoutay auf feindliche Infanterie, von 
der ſie beſchoſſen wurde. Die Japaner zogen 
ſich in fluchtartigem Rückzuge nach Südweſten 
zurück. Wir verfolgten ſie und zwangen ſie, 
ſich aus einigen Dörfern zurückzuziehen. Unſere 
Kolonne näherte ſich dann Landugou, das von 
einer Abteilung Japaner mit Artillerie beſetzt 
war. In dem Kampfe, der ſich entwickelte, 
griffen die Japaner eine unſere Batterien unter 
dem Feuer der Artillerie an. Ein Kavallerie⸗ 
regiment griff die Japaner an und zog die 
Aufmerkſamkeit des feindlichen Artillerie- und 
Infanteriefeuers auf ſich; wir erhielten 
Verſtärkung und zogen uns dar⸗ 
auf zurüchk. 
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FUE 


a. Schönſee, 31. Januar. Sonntag nachmittag 
fand im Schreiberſchen Saale hierſelbſt eine von einigen 
hundert Perſonen beſuchte polniſche Verſammlung ſtatt, 
in welcher der polniſche Reichstagsabgeordnete Brejski⸗ 
Thorn berichtete, wie er im Reichstage für die pol⸗ 
niſchen Intereſſen eingetreten ſei. 

Graudenz, 31. Januar. Einen töd⸗ 
lich en Unfall erlitt Montag mittag gegen 
1 Uhr der Droſchkenkutſcher Johann Modczinski 
aus Graudenz. M. beförderte in ſeiner Droſchke 
einen Arzt und fuhr die Fiſcherſtraße entlang. 
Ein Rad der Droſchke prallte gegen die 
Bordſteine, und durch die heftige Erſchütterung 
wurde M. vom Kutſcherbock auf die Straße 
geworfen. Der Unglückliche erlitt einen ſchweren 
Schädelbruch, an deſſen Folgen er kurze Zeit 
darauf ſtarb. M. war verheiratet. 

Flatow, 31. Januar. Der Holzſchläger 
Kutz wurde in der der Herrſchaft Sypniewo 
gehörigen Forſt von einem gefällten 
und niederſtür zenden Baum⸗ 
tamme getroffen und jo ſchwer 
verletzt, daß er am dritten Tage, ohne die 
Beſinnung wieder erlangt zu haben, ſtarb. 

Roſenberg, 31. Januar. Zweimal inner- 
halb zwölf Stunden wurde die hieſige Frei⸗ 
willige Feuerwehr alarmiert. Sonntag abend 
geriet in einem Nebengebäude des Bahnhofes 
das dort aufgeſpeicherte Holz in Brand. Das 
Feuer wurde frühzeitig bemerkt und durch 
das Bahnhofs perſonal gelöſcht. Es ſcheint 
Brandſtiftung vorzuliegen, da bereits vor 
einigen Tagen in demſelben Holzſtalle ein Brand 
bemerkt wurde, der jedoch ſchon im Entitehen 
erſticht werden konnte. Montag früh entſtand 
auf noch nicht aufgeklärte Weiſe Feuer in 
dem zur früheren Genoſſenſchaftsſchlächterei 
gehörigen Viehſtalle. Der Stall iſt vollſtändig 
niedergebrannt; zwei in demſelben befindliche 
Pferde kamen in den Flammen um. 

CTzersk, 31. Januar. Von ein em 
tollwutverdächtigen Hunde wurden 
ſechs Perſonen gebiſſen, die deshalb nach 
Berlin zur Impfung abreiſen mußten. Der 
Hund wurde getötet. Über Czersk und die 
umliegenden Ortſchaften iſt die Hundeſperre 
verhängt. 

Marienwerder, 31. Januar. Bei dem 
in der Weihnachtsnacht erfolgten Unter- 
gang des Dampfbaggers „Texas“ 
auf der Fahrt von Hamburg nach Galveſton 
in der Nähe der Inſel St. Michaels (Azoren) 
iſt auch ein Sohn des Herrn Rentiers Dyck, 
der als Aſſiſtent jene verhängnisvolle Fahrt 
mitgemacht hat, ums Leben gekommen. 

Marienburg, 31. Januar. Ein Fall 
von Flecktyphus ſoll in Marienburg 
vorgekommen ſein. Die „Marienb. Ztg.“ be⸗ 
richtet darüber: Vor ungefähr 10 Tagen er⸗ 
krankte die 12 jährige Pflegetochter der Ehe⸗ 
leute Jungblut, Baſtei 4, wohnhaft. Der hin⸗ 
zugerufene Arzt erkannte die Gefährlichkeit 
der Krankheit und ordnete die Überführung 
des kranken Mädchens in das St. Marien⸗ 
krankenhaus an. Nach kurzem Krankenlager 
verſchied das Kind. Auf Grund des an die 
Regierung eingeſandten Berichts trafen heute 
mittag Herr Regierungs⸗Präſident v. Jarotzky 
und ein Medizinalrat aus Danzig hier ein. 
Es Jeder ſtrenge Vorſichtsmaßregeln getroffen 
werden. 5 f 1086 73 


Dirſchau, 31. Januar. 
Nachtſchnellzug Berlin⸗Eydtkuhnen 


Im heutigen 


wurde plötzlich eine Dame, Tochter eines 
ruſſiſchen Staatsrats, irrſinnig. Sie mußte aus 
dem Zuge entfernt und in das hieſige Jo⸗ 
hanniter⸗Krankenhaus gebracht werden. 

Elbing, 31. Januar. Durch ein Scha⸗ 
denfeuer wurden am Sonntag in den Vor⸗ 
mittagsſtunden Scheune und Viehſtall des 
Gutsbeſitzers Herrn Leiſtikow in Neuhof voll⸗ 
ſtändig eingeäſchert. Bei dem heftigen Sturme 
konnte faſt nichts gerettet werden. 40 Stück 
Rindvieh, darunter ſehr wertvolle, hochtragende 
Kühe, und drei Pferde kamen in den Flam⸗ 
men um. — Als Brandſtifter des 
Schadenfeuers in Neuhof (Kreis 
Elbing) am Sonntag iſt der 15 Jahre alte 
Dienſtjunge Roſchinski, der bei Herrn Guts⸗ 
beſitzer Leiſtikow in Dienſt ſtand, ermittelt 
worden. Nach ſeinen Außerungen war ihm 
das Rübentragen zu ſchwer. Um von dieſer 
Arbeit entbunden zu werden, ſteckte er abſicht⸗ 
lich die Scheune in Brand. Eigentlich ſollte 
die Scheune ſchon in der vorhergehenden Nacht. 
aufflammen; der Bengel befürchtete aber, dann 
ſelbſt mit zu verbrennen. Hoffentlich wird dem 
jugendlichen Brandſtifter durch geeignete Mittel 
hinter Schloß und Riegel ſeine ſchändliche Tat 
zum Bewußtſein gebracht werden. 

Danzig, 31. Januar. Die Koch kunſt⸗ 
und Gaſtwirtsgewerbeausſtellung 
findet vom 20. Mai bis 4. Juni hier im 
Friedrich⸗Wilhelm⸗Schützenhauſe ſtatt. Ihre 
hauptſächlichſte Abteilung wird die Armenver⸗ 
orgung und Volksernährung betreffen. — 

ber das Vermögen des flüchtigen Bau⸗ 
gewerksmeiſters Röhr iſt nunmehr 
das Konkursverfahren eröffnet. Die 
Höhe der hinterlaſſenen Verbindlichkeiten iſt 
auf 500 000 Mk. angewachſen. Es werden 
übertriebene Summen über Röhrs Schulden⸗ 
verbindlichkeiten laut; man ſpricht ſogar von 
1½ Millionen Mark, denen nur 25 000 bis. 
30000 Mk. vorhandene Werte gegenüber 
ſtehen ſollen. Für ſolche Behauptungen fehlt 
aber bis jetzt jeder Anhalt, ebenſo für das 
Gerücht von großen Wechſelfälſchungen. Als 
gefälſcht hat ſich bis jetzt nur die erwähnte 
Zeſſion von 20000 Mk. und ein Wechſel von 
5000 Mk. herausgeſtellt. 

Berent, 31. Januar. Durch Unvorſichtig⸗ 
keit des jugendlichen Arbeiters Urban, bei dem 
Gebrauch einer Schußwaffe, wurde der jüngſte 
Sohn des Fleiſchermeiſters J. Kantowski ſo 
unglücklich getroffen, daß Hals und 
Speiſeröhre durchſchoſſen ſind. Trotz des Be— 
mühens zwei ſofort herbeigerufener Arzte konnte 
die Kugel bis jetzt nicht gefunden werden. 

Zoppot, 31. Januar. Geradezu in Elend 
verkommen iſt der Arbeiter Heinrich Behr⸗ 
mann aus Schmierau. Von feiner Famile ge⸗ 
trennt lebend, trieb er ſich arbeitslos umher 
und nächtigte in Getreideſchobern, Kellern und 
Ställen, bis ihm die Polizei ein Unterkommen 
bei Einwohnern in der Frantziusſtraße ver⸗ 
ſchaffte. Doch bald erwies ſich ſeine Über⸗ 
führung in die Krankenſtation des evangeliſchen | 
Gemeindehauſes als notwendig, woſelbſt B. an | 
den Folgen ſeiner Lebensweiſe verſtarb. | 

Königsberg, 31. Januar. Der Kaiſer | 
hat den Prinzen Auguſt Wilhelm a | 
la suite des Oſtpreußiſchen Grenadier-Re- N 
giments Friedrich Wilhelm J. (2. Oſtpreußiſches) 

Nr. 3 geſtellt. Das Regiment ſprach geſtern 
dem Kaiſer telegraphiſch ſeinen Dank aus. 

Poſen, 31. Januar. Die Provinz Poſen 
wird dem kronprinzlichen Paare zu 
ſeiner Vermählung als Hochzeitsgabe einen 
Galawagen im Werte von 17000 Mark 
ſpenden. f 
Poſen, 31. Januar. Das Schwurgericht 
verurteilte Frau Pawlak wegen Gatten⸗ 
mordes zum Tode, deren Geliebten 
Koſtenski wegen unterlaſſener Anzeige zu drei | 
Jahren Gefängnis, die Dienſtmagd Juda 


wegen Beihilfe zum Morde zu vier Jahren 
Zuchthaus und zehn Jahren Ehrverluſt. 


Thorn, den 1. Februar. 

— Militäriſche perſonalnachrichten. Befördert: 
Braun⸗Thorn des Inf.⸗Regts. 21, Spiller⸗Thorn 
des Fußart.⸗Regt. 11, Lt. der Landw.⸗Fußart. 2. Aufg. 
Nipko w⸗Danzig, Brünin g⸗Graudenz des Garde⸗ | 
Jäger⸗Bat., Schmid t⸗Deutſch⸗Eylau des Täger-Bat.. 
Nr. 1, Koerning⸗Allenſtein des Jäger⸗Bat. Nr. 2, 
Wagner⸗Dt.⸗Eylau des Pion.⸗Bat. Nr. 2, Te m me⸗ 
Thorn des Drag.⸗Rgts. Nr. 10, Auwers⸗Marien⸗ 
burg des Feldart.⸗Regt. Nr. 11, Hoenke⸗Thorn 
des Train⸗Bat. Nr. 3, Lie be⸗Konitz, Wachhauſen⸗ 
Pr. Stargard zu Oberleutnants. Ferner ſind ernannt: 
Die Vizefeldwebel und Vizewachtmeiſter Remus⸗Thorn 
des Inf.⸗Regt. Nr. 128, Krech⸗Thorn des Feldart.⸗ 
Regt. Nr. 53 zu Leutnants der Reſerve. 

Die Kriegsveteranen {des Kreiſes 
Thorn feierten mit ihren Familien und einge⸗ 
ladenen Gäſten am Sonnabend den Geburts⸗ 
tag des Kaiſers und ihr 10jähriges Stiftungs⸗ 
feſt in dem feſtlich geſchmückten Saale des 
Vereinslokals „Goldener Löwe“ in Mochker. 
Nach Vortrag einiger Muſikſtücke hielt der 
Vorſitzende, Sekretär Schmidt, eine Anſpr ache 
über die Bedeutung des Tages und ſchloß mit 


einem dreifachen Hoch auf den Kaiſer, worauf 
die Nationalhymne geſungen wurde. In den 
Tanzpauſen wurden Couplets und ſonſtige 
Vorträge zu Gehör gebracht, von denen 
das Lied „Die Uhr“ und „Der Veteran von 
Mars la Tour“ großen Beifall fanden, und 
worauf Deutſchland, Deutſchland über alles 
geſungen wurde. Die Mitteilung des Vor⸗ 
ſitzenden, daß auch in dieſem Jahre anläßlich 
des Kaiſers Geburtstages von hochherzigen 
Gönnern dem Verbande wertvolle Zuwendungen 
gemacht worden ſind, erhöhte natürlich die Feſt⸗ 
freude und fand in ſtürmiſchen Hochs ihren 
Ausdruck. 


— Erhöhte Strafe. Vor dem Ober: 
kriegsgericht hatte ſich Dienstag der Haupt⸗ 
mann v. Krauſe vom Inf.⸗Regt. Nr. 176 
zu verantworten. Krauſe war im Dezember 
v. Is. vom Kriegsgericht wegen Mißhandlung 
eines Untergebenen zu 4 Wochen Stubenarreſt 
verurteilt worden. Er hatte am 13. November 
ſeinen Burſchen, den Musketier Herbſt, wegen 
nicht ordnungsgemäßer Befeſtigung des Flankier⸗ 
baumes zur Rede geſtellt und ihm in der Er⸗ 
regung einige Fauſtſchläge ins Geſicht verſetzt. 
Als Herbſt ſich beſchweren wollte, hat Hptm. 
v. Kräuſe dem Burſchen auf die Schreibſtube 
freundlich zugeſprochen, ihm die Hand gereicht 
und gemeint, die Angelegenheit ſei nun wohl 
erledigt. Der Burſche hatte dennoch Strafan⸗ 
trag geſtellt und v. Krauſe war zu der ge⸗ 
nannten Strafe verurteilt worden. Gegen das 
Urteil hatte er Berufung eingelegt. Im 
Gegenſatz zu der Verhandlung vor 
dem Kriegsgericht, bei der ein 
Antrag des Verteidigers auf Aus⸗ 
ſchluß der Offentlichkeit durch den 
Vertreter der Anklage bekämpft 
und demzufolge bei voller Offent⸗ 
lichkeit verhandelt wurde, fand die 
geſtrige Sitzung hinter verſchloſſenen Türen 
ſtatt. Das Urteil erſter Inſtanz wurde aber 
nicht nur beſtätigt, ſondern um 3 Tage 
Stubenarreſt erhöht. 


— Die Wahlen zum Kaufmannsgericht. 
Ende dieſes Monats finden hier zum erſten⸗ 
mal die Beiſitzer-Wahlen zum Kaufmannsgericht 


nach dem Verhältniswahlſyſtem ſtatt. 
Dieſes Wahlſyſtem erfordert im Gegenſatz 
zu dem Mehrheitswahlſyſtem andere 


Wahlvorbereitungen; zu dieſen gehört auch das 
Einreichen von ſog. Vorſchlagsliſten an den 
Wahlleiter von ſſeiten der Wähler. Hierbei 
trennen ſich ſelbſtändige Kaufleute und Han⸗ 
delsangeſtellte. Geſtern abend fanden zum 
Aufſtellen geeigneter Kandidaten Vorbe⸗ 


N rechungen ſtatt: Auf Veranlaſſung der Han⸗ 
ö eee id Si len Sr 
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Artushof eingefunden, und die Hand⸗ 
lungsgehilfen vereinigten ſich auf Veranlaſſung 
des Vereins der Deutſchen Kaufleute im Pil⸗ 
ſener. In der erſten Beſprechung wählte man 
die Kandidaten branchenmäßig aus, und zwar 
wurden die Speditions⸗ und Getreidebranche, 
die Manufaktur und Kurzwarenbranche, die 
Materialwarenbranche, die Eiſen⸗,Kohlen⸗ und 
Baumaterialienbranche und alle übrigen Bran⸗ 
chen (Induſtrie uſw.) zuſammengefaßt, aus jeder 
Branche einige Kandidaten in Vorſchlag ge⸗ 
bracht, und unter dieſen fand dann die Aus⸗ 
wahl von fünf endgültigen Kandidaten ſtatt. 
Darnach kommen auf die Vorſchlagsliſte zu 
ſtehen die Herren Gg. Sternberg, Stadtrat 
Kittler, Albert Kordes, Gg. Dietrich und Ra⸗ 
witzki. Als bevollmächtigter Vertreter wurde 
Herr Stadtrat Kittler beſtimmt. Die Vor⸗ 
ſchlagsliſte wurde ſofort von den anweſenden 21 
ſtimmberechtigten Herren unterſchrieben.— Wenn 
hier eine Verſtändigung über die aufzuſtellen⸗ 
den Kandidaten ſehr leicht zu erzielen war, um 
ſo ſchwerer war dies bei den Handlungsgehilfen 
möglich. Die kleinen Bosheiten, mit denen die 
verſchiedenen Handlungsgehilfenvereine unter 
ſich kokettieren, erforderten erſte eine aus⸗ 
giebige Debatte, um über die Kandidaten 


Wer Geld 


von 100 M. aufwärts (auch weniger) 
zu jedem Zwecke braucht, ſäume nicht, 
wende ſich an das Bureau, Fortuna“ 
Königsberg i. Pr., Franzöl. Str. 7. 
Ratenweiſe Rückzahlung. Rückporto. 
— —-—-—: —̃ä— 


Geldsuchenden erden gra 


Verlang. grat. 
und franko Projpekt. 
Bruno hemme, Berlin WS. 11. 


Königl. Preuss. Lotterie. 


Die Einlöſung der Loſe II. Klaſſe 
muß bei Verluſt des Anrechts bis 
Freitag, den 3. Februar geſchehen. 

Daub 


Königl. Lotterie⸗Einnehmer. 


k nd Ürienierungshuch 


(Thorner Univerfal=Kalender) 
für 1905 iſt zum Preiſe von 50 Pfg. 
zu haben in der Geſchäftsſtelle der 

„Thorner Zeitung“. 


Altes Gold und Silbe 
kauft zu Sol Preiſen Wohnu 
F. Feibusch, Seagate v. 


verhaftet worden. 

Die Welt des Geiſtes kennt keine Landesgrenzen. 
Gorkis kann niemand gleichgültig laſſen, dem die edelſten Güter der Menſch⸗ 
heit am Herzen liegen. Wie er durch ſeine Werke weit über ſein Vater⸗ 
land hinaus gewirkt hat, ſo haben auch weit über ſein Vaterland hinaus 
alle Gebildeten einen Rechtsanſpruch auf ſein Leben und ſein künftiges 
Schaffen. Sie alle ſind befugt, den Petersburger Machthabern eindringlich 
zuzurufen: Dieſer Mann gehört nicht euch; er gehört ſeinen hohen Auf⸗ 
gaben; er darf kein Opfer politiſcher Willkür werden! 

In dem Verlangen, der allgemeinen Empfindung einen möglichſt 
nachhaltigen, möglichſt wirkungsvollen Ausdruck zu geben, bitten wir die 
Gleichgeſinnten fi) dieſem Proteſt anzuſchließen. 

Dr. Theodor Barth. 
Prof. Ernst Bäckel. 

Walter keistikow. 
Prof. O. Franz v. kiszt. 

Sermann Sudermann. 


vermietet ing, 2 zu 


ſtädtiſcher Markt 12. 


einig zu werden. Es wurde beſchloſſen, aus 
den hieſigen Handlungsgehilfenvereinen geeig⸗ 
nete Kandidaten herauszuſuchen und dieſe auf 
die Vorſchlagsliſte zu bringen, die durch nicht⸗ 
organiſierte Handlungsgehilfen vervollſtändigt 
wird, ſoweit dies möglich iſt. Dadurch wird 
die Stimmenzerſplitterung vermieden werden. 
Auf die Liſte kommen die Herren Maximilian 
Polzin, Fritz Mühlbradt, Arthur Kube, Max 
Höhne und Karl Sponer. Als Vevollmäch⸗ 
tigte haben die erſten drei Namensunterſchriften 
zu gelten. Auch hier wurde die Liſte ſofort 
unterſchrieben. — Vierzehn Tage vor der 
Wahl werden ſämtliche eingegangenen Vor⸗ 
ſchlagsliſten veröffentlicht werden. 

— Aus dem Theaterbureau. Donnerstag, abends 
8 Uhr geht auf vielſeitigen Wunſch Guſtav Kadelburgs 
Luſtſpiel: „Der Familientag“ zum dritten Male in 
Szene. Freitag, den 3. Februar, abends 8 Uhr ver⸗ 
anſtaltet die Direktion einen Einakter-Abend mit Sere⸗ 
niſſimus⸗Zwiſchenſpielen, welcher ſehr intereſſant zu 
werden verſpricht. Gegeben werden u. a. die drei Ein⸗ 
akter: „Die Zeche“, Luſtſpiel von Ludwig Fulda, 
„Der Klavierlehrer“, Luſtſpiel von Paul v. Schönthan, 
und „Das Schwert des Damokles”, Schwank von 
Guſtav zu Puttlitz. Sonnabend abend 7½ Uhr: „Ka⸗ 
bale und Liebe“ von Fr. v. Schiller. Sonntag nach⸗ 
mittag 3 Uhr (bei halben Kaſſenpreiſen): „Othello“, 
abends 7 Uhr: „Charleys Tante“, Schwank in 3 Akten 
von Brandon Thomas. — Der Vorverkauf zu der 
Sonntag⸗Nachmittag⸗Vorſtellung findet ſchon ab Mitt⸗ 
woch an der Tageskajje ſtatt. 

t. Innungsquartal. Vorgeſtern nachmittag hielt 
auf der Herberge der vereinigten Innungen die 
Riemer⸗, Sattler-, Tapezierer⸗ und Täſchner⸗Innung das 
erſte diesjährige Quartal ab. Es wurde 1 Ausge⸗ 
lernter freigeſprochen und 4 neue Lehrlinge einge⸗ 
ſchrieben. Dem Freigeſprochenen wurden vom Ober⸗ 
meiſter Paul Schliebener die Papiere eingehändigt. 
Die Rechnungsreviſionskommiſſion prüfte die Rechnungen 
und Beträge und beantragte die Entlaſtung des 
Kaſſenführers, die auch ſogleich erfolgte. Über die 
Verausgabung der Zinſen der Fritz Stephanſtiftung 
an würdige Ausgelernte wird erſt ſpäter beſchloſſen 
werden. . 


— Oberkriegsgericht. In der geſtrigen Sitzung 
des Oberkriegsgerichts wurde der Reſerviſt 
Manikowski abermals zu drei Monaten Ge⸗ 
fängnis wegen körperlicher Mißhandlung unter Miß⸗ 
brauch der Waffe verurteilt. Vom Kriegsgericht zu 
5 und vom Obernkriegsgericht zu drei Monaten Ge⸗ 
fängnis verurteilt, hob das Reichsmilitärgericht das 
Urteil auf und verwies die Sache nochmals an das 
Oberkriegsgericht, das obiges Urteil fällte. — In der 
Berufungsſache des Kanoniers Joſeph 
Grömer 4. Komp. Fuß⸗Art.⸗Regts. Nr. 11, der vom 
Kriegsgericht ſ. Z. wegen Hehlerei zu drei Wochen 
Gefängnis verurteilt worden war, wurde die Strafe 
auf eine Woche Gefängnis ermäßigt. 

— Von der Weichſel. Der Pegel ſtand 
heute auf 1,38 (1,40) Meter über Null. 

— Polizeibericht. Ver haftet wurde 
eine Perſon. Gefunden wurde ein Herren⸗ 
regenſchirm. 

— Meteorologiſches. Temperatur + 0, 
höchſte Temperatur +3, niedrigſte — 1, Luft⸗ 
druck 27. Wetter trübe. Wind Weſt. 

Podgorz, 1. Februar. 

— Wieder gefunden. Die Schulknaben 
Beyer haben ſich in der Neſſauer Niede ung 
aufgehalten. Der Beſitzer Link übergab ſie 
geſtern der hieſigen Polizei, die ſie wieder 
ihren Eltern zuführte. Die häuslichen Ver⸗ 


hältniſſe ſollen ſehr traurig ſein, die Mutter 
it ſehr dem Trunke ergeben. 
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Streik im oberſchleſiſchen Kohlenrevier. 


Breslau, 1. Februar. Die Arbeitsein⸗ 
ſtellung auf der Königin Luiſe-Grube hat 
einen weiteren Umfang angenommen. 

Die Krankheit des Prinzen. 

Potsdam, 1. Februar. Der abends 7¼ 
Uhr ausgegebene Krankheitsbericht über das 
Befinden Seiner Königlichen Hoheit des Prinzen 
Eitel Friedrich lautet: 

Seine Königliche Hoheit hat heute einen 


Für Gorki. 


Maxim Gorki, der Dichter der „Nachtaſyl“, 


Das Schickſal 


Dr. Hudzoig Fulda. Gerhart Bauptmann. 
Hugo von Boffmannsthal. 
Prof. Max Liebermann, Prof, Oskar kiebreich. 
Prof, Simmel. 
Dr. Ernst v. Wildenbruch. 


Wohnung 


von 3 Zimmern zu vermieten 


Seglerſtraße 13° 


der warmherzige und 4-7 Zimmer nebſt 3 
tiefgründige Kenner und Schilderer der Volksseele, der in der ganzen ge: | Wunſch Pferdeſtall und Wagenremiſe, 
bildeten Welt verehrte und gefeierte Schriftſteller iſt während der jüngſten 
erſchütternden Ereigniſſe mit anderen Vertretern der ruſſiſchen Intelligenz} 
Seine Zukunft, vielleicht ſogar fein Leben iſt bedroht. 


| 


ziemlich guten Tag verbracht. Atemnot und 
Schmerzen geringer. Temperatur 37,4. 
gez.: Widemann. Wiemuth. P? 


r 
Berlin, 1. Februar. Nach dem heute früh 
ausgegebenen Bulletin iſt ein weiterer Fort⸗ 
ſchritt im Befinden des Prinzen Eitel⸗Friedrich 
zu konſtatieren. Nach gut verbrachter Nacht⸗ 
ruhe betrug die Morgentemperatur 36,5 Grad. 
Der Auswurf iſt noch ziemlich reichlich, aber 
faſt nicht mehr blutig. Das Allgemeinbefinden 
iſt befriedigend. Abendbulletins werden nicht 
mehr ausgegeben. 


Die Hochzeit in Darmſtadt. 


Darmſtadt, 1. Februar. Der Einzug des 
hohen Brautpares in die reichgeſchmückte Reſi⸗ 
denz nahm einen glänzenden Verlauf. Um 
4 Uhr traf mittels Sonderzuges die Braut 
des Großherzogs, Prinzeſſin Eleonore zu 
Solms⸗Lich, mit ihren Verwandten, dem 
Förſtenpaare zu Solms⸗Lich und ihren Schweſtern 


Maria und Dorothea auf dem Bahnhof ein, 


wo ſie von dem Großherzog, der Prinzeſſin 
Heinrich von Preußen, dem Prinzen und der 
Prinzeſſin Ludwig von Battenberg empfangen 
und herzlich begrüßt wurde. Ferner 
waren der Staatsminiſter Rothe und die 
Hofſtaaten erſchienen. Eine Ehrenkompagnie 
mit der Muſikkapelle des Infanterie⸗Regiments 
Nr. 117, Großherzogin, war auf dem Bahn⸗ 
hof aufgeſtellt. Nach dem Abſchreiten der 
Front erfolgte in offenem Wagen die Fahrt 
nach dem Abſteigequartier der hohen Gäſte, 
dem Alten Palais. Eine Eskadron der Dra⸗ 
goner bildete die Eskorte. Am Triumph⸗ 
bogen in der Unteren Rheinſtraße wurden 
die Herrſchaften vom Stadtvorſtande emp⸗ 
fangen und durch eine Anſprache des 
Oberbürgermeiſterrs Morneweg herzlichſt 
willkommen geheißen. Auf dem Wege vom 
Bahnhof nach dem Alten Palais, der in eine 
prächtige via triumphalis umgewandelt war, 
brachte eine nach Tauſenden angeſammelte 
Menſchenmenge den Herrſchaften begeiſterte 


Ovationen dar. Der Einzug war von prächtigem 7 


Wetter begünſtigt. 

Darmſtadt, 1. Februar. Die Illumination 
am geſtrigen Abend war prächtig. Die Herr⸗ 
ſchaften machten eine einſtündige Rundfahrt. 
Bei dem geſtrigen Einzug dankte der Groß⸗ 
herzog namens ſeiner Braut für die Glück⸗ 
wünſche der Stadt, verſichernd, daß ſie ſich 
bald heimiſch fühlen werde. Prinz Heinrich 
iſt geſtern abend hier eingetroffen. 


Der neue Berggeſetzentwurf. 


Köln, 1. Februar. Wie die „Kölniſche 
Stg.“ erfährt, wird der erſte Entwurf des 
Berggeſetzes in allernächſter Zeit den nach 
Berlin berufenen fünf preußiſchen Berghaupt⸗ 
männern vorgelegt werden. 


Die ungariſche Kabinettskriſis. 


Wien, 1. Februar. Der Kaiſer empfing 
heute Miniſterpräſident Graf Tisza, der die 
geſamte Demiſſion des Kabinetts gab. Kaiſer 
Franz Joſeph berief Julius Andraſſy zur 
Bildung des Kabinetts. 


Ausfall der ungariſchen Wahlen. 


Budapeſt, 1. Februar. Nach dem end- 
gültigen Wahlergebnis ſind gewählt: 151 
Liberale, 159 Anhänger der Koſſuthpartei, 27 
Diſſidenten, 24 Oppoſitionelle, 18 Anhänger der 
Banffypartei, 10 Parteiloſe, 9 Nationaliſten. 
14 Stichwahlen ſind erforderlich. 


Der Warſchauer Streik nimmt zu. 


Warſchau, 1. Februar. Dem Ausſtande 
ſind jetzt alle Fabriken angeſchloſſen. Die 
Eiſenbahnbeamten ſucht man zum Abſchluß an 
den Streik zu bewegen. 


Wer iſt der Schuldige? 


Petersburg, 1. Februar. (Meldung der 
Petersburger Telegraphen⸗Agentur.) Der Temps 


Schuhmacheritraße 12, 1. Etage, 9 
ubehör, auf 


von ſogleich oder ſpäter zu ver⸗ 


mieten. 
Wohnun von 4 Zimmer und 
U reichlichen Zubehör vom 
1. 4. 05 zu vermieten 
F. Bettinger, Tapezier, 
Strobandſtraße 7. 


Wohnung 
von 4 Zimmern Breiteſtraße 29, 
III. Stage, per ſofort eventl. 1. April 
an ſtille Mieter zu vermieten. 
Näheres bei Philipp Elkan Nachf. 


Wohnung, 
von 4 Zimmer, renoviert, eine fr 
Treppe hoch, vom 1. April d. Js. 
zu vermieten Tuchmacheritr. 11, 


Brückenſtraße 16 
ein großes Zimmer parterre zum 
Kontor oder Wohnung zu vermieten. 
Zu erfragen 1 Treppe links. 
tuben, 
Kleine Wohnung, 2 Kammern, 
Küche, Keller zum 1. April für 
Mk. 24⁰ zu vermieten. 
PDaul Engler, Baderſtraße 1. 


A. Roggatz. 


Rostaurant zum Lömenbräu Y 


Baderitr. 19. 


Generalvertreter der Aktien - Brauerei 
briginalgebinde von id his 100 Liter set auf Lager. 


Bier- und Weinstuben 


mit allem Komfort der Neazeit eingerichtet. 


veröffentlicht eine Zuſchrift aus Petersburg, 
die beſagt, der Finanzminiſter hätte zu un⸗ 
barmherzigen Repreſſivmaßnahmen gegen die 
Arbeiter am 22. Januar geraten. Der 
Finanzminiſter hat nichts derartiges angeraten. 
Die Mitteilung des Temps kommt offenbar 
aus ſchlecht unterrichteter Quelle. 
Die Opfer der Unruhen. 

Petersburg, 1. Februar. (Amtlich.) N ice 
träglich wird bekannt, daß am 22. Januar 
während der Straßenunruhen 96 (!) Perjonen 
getötet wurden. Von 333 Verwundeten ſind 
bis jetzt 32 geſtorben. 

Der Zar empfängt die Arbeiter. 

Petersburg, 1. Februar. Für heute iſt 
der Empfang der Arbeiterabordnung beim 
Zaren in Zarskoje Selo angeſetzt. 

Reaktion iſt Trumpf. 

Petersburg, 1. Februar. Der Miniſter 
des Innern wurde aus Geſundheitsrückſichten () 
ſeinem Antrage gemäß aus dem Amte entlaſſen. 

Aktion für Gorki. 

Chriſtiania, 1. Februar. Der Vorſtand 
der hieſigen Schriftſtellervereinigung beſchloß, 
Unterſchriften für eine Adreſſe zu ſammeln, in 
welcher norwegiſche Gelehrte, Schriftſteller und 


Künſtler die ruſſiſche Regierung bitten, Maxim 


Gorki auf freien Fuß zu ſetzen. 
Kuropatkin zurückgeſchlagen. 
London, 1. Februar. „Daily Tele⸗ 
graph“ meldet aus Tokio von geſtern; Kuro⸗ 
patkins Flankenbewegung hat ſich mit einem 
endgültigen Fehlſchlag abgeſchloſſen. Die 
ruſſiſchen Verluſte bei den Gefechten vom 
25. bis 29. Januar werden auf 36 42 000 
und die der Japaner auf rund 7000 Mann 
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Kurszettel der Thorner Zeitung. 
Berlin, 1. Februar. | 31. Jan 
tivatdiskont. . » 2. . 2 2178 
ſterreichiſche Banknoten 85,10 85,05 
Ruſſiſche 2 PL 216,— J 216,— 
Wechſel auf Warfhau . . . —.— —.— 
3½ pat. Reichsanl. unk. 1905 102,— 102, — 
3 pgt. = 90,25 | 90,25 
3%, pat. Preuß. Konſols 1905 102,— | 102, — 
3 pgt 1 N 90,25 | 90,25 
4 pot. Thorner Stadtanleihe . 103,10 103,10 
e „ 1895 98,75 88,75 
3 ¼ pt. Wpr. Neulandſch. UI Pfbr. 99,10 -99,— 
3. . „ fi 1 87,80 | 87,80 
4 pt. Rum. Anl. von 1894 . 88,40 88,40 
4 pat. ic) unif. St.⸗R . 88,75 50 
4½ pat. Poln. Pfandbr. 93,10 | 92,60 
Gr. Berl. Straßenbahn. . . 185,50 | 184,75 
Deutſche Banz 237,75 237,50 
Diskonto⸗Kom.⸗ Gen. 192,50 | 192, 
Nordd. Kredit⸗Anſtalt 112,25 | 111,90 
Allg. Elektr.-U.-Bel.‘. . . 233,50 | 232,50 
Bochumer Gußitahl . . 241,50 | 239,30 
arpener Bergbau 212,50 | 210,40 
bi 117,50 —.— 
ehe) ee eee 256,50 | 255,50 
Weizen: loko Newyork 122% } 121% 
, 179,75 | 180,50 
CCT 180,75 —.— 
„ September 178,50 | 179,50 
Roggen: Mai n 146,25 146,25 


„ Jul 

„ Seine: 
Spiritus: loco m. 70 U. St. | —.— i 
Wechſel⸗Diskont 4 pZt., Lo mbard⸗Zinsfuß 5 pat. 
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Frau Holle schüttelt die Betien aus 
und der Winter übt ſein Regiment. Da muß 
auch der geſunde Menſch ſich vor Erkältungen 
hüten und der Leidende hat verdoppelte Vor⸗ 
ſicht nötig. Schutz gegen Affektionen der 
Schleimhüuſe, der Bronchien, der Lungen und 
des Magens, und tauſendfach erprobt bei 
Erkältungen aller Art find Fays echte Sodener 
Mineral⸗Paſtillen. Man kauft ſie zum Preiſe 
von 85 Pfg. per Schachtel in allen Apotheken, 
Drogerien und Mineralwaſſerhandlungen ꝛc. 
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Besitzer: Hermann Martin. 
Telephon Nr. 60. 


„Löwenbräu“, München. 


ante Zimmer für Vorne und Gesellschaften. 


Sute Küche, 


dener stets der Jahreszeit entsprechend. 
MöbI. Zimmer 


zu verm. Zu erfr. Breiteitr, 21, I. 


met Wohn. m. 1 Ale F. 
. 4. 05 verm. Patz, Schuhmacher⸗ 
ſtraße 13, Ecke Schillerſtraße. 


Philipp Elkan Nachf., ar ze 


m | fohruar dis B. Fehmarn 
Steingut! 


Speiseteller, flach und tief, 
Wurstbretter, 


Salzmetzen, 


Schüsseln, 
Kaffeebecher, 
Waschschüsseln, 0. 


3 3 
22 v. 
58 „ 
45 K 
8 — 10 — 12 * 
46 Pf. 


Gompottieren, 4 Stück im Satz, 


Nachttöpfe, 


Waschgarnituren, ene 


48 Pf. 


48 .. 


2, Mk. 


Besonders billig! 


Papier- Servietten! 


50 Stück für 44 Pf. 
Gläser Untersätzel 


schwarz und braun, Stück 17 Pf. 


Brodkörbe! ! 


Kahnform, japanische Muster, 28 Pf. 


Landwehr- | 


Zur Beerdigung des verſtorbenen 
Kameraden Hermann Sommer 
tritt der Verein am Freitag, den 
3. Februar, nachmittags pünktlich 
2½ Uhr am Nonnentor an. 


Der Vorſtand. 


In unſer Handelsregiſter B. 
iſt bei der Firma „Landwirt⸗ 
ſchaftliche Brennerei und 
Mühle Rynsk, Geſellſchaft 
mit beſchränkter Haftung zu 
Rynsk“ heute eingetragen 
worden: 

Durch Beſchluß der Gene⸗ 
ralverſammlung vom 21. De⸗ 
zember 1904 iſt die Firma in 

„Landwirtſchaftliche Bren⸗ 

nerei und Mühle Rheins⸗ 

berg, Geſellſchaft mit be⸗ 
ſchränkter Haftung zu 

Rheinsberg“ geändert. 

Durch denſelben Beſchluß 
iſt das Stammkapital um 

10000 Mark erhöht und 

beträgt jetzt: 90 000 Mark. 
Thorn, den 30. Januar 1905. 


Xönigliches Amtsgericht. 
Freitag, den 3. Februar 05, 


vormittags 11 Uhr 
werde ich vor dem derth schen Gaſt⸗ 
hauſe in Jakobsvorſtadt 


einen Musautomaten 


meiſtbietend, zwangsweiſe 
Barzahlung verſteigern. 
Thorn, den 1. Februar 1905. 
Albrecht, 
Gerichtsvollzieher ur A. 


Deiiontliche Versteigerung. 


Freitag, den 3. Sg et; 
vormittags 11 Uhr, 
werde ich hierſelbſt im Palm'ſchen 
Reitinſtitut 
ein dort untergebrachtes 
Pferd (brauner Wallach) 
gegen bare Zahlung verſteigern. 
Der Verkauf erfolgt auf Grund 
eines gerichtlichen Beſchluſſes. 
Klug, 
Gerichtsvollzieher in Thorn. 


gegen 


Huktion. 


Freitag, den 3. Februar, vor⸗ 
mittags 10 Uhr, werde ich in meiner 
Verkaufshalle Grabenſtr. 35, vis-à-vis 
dem Theater 

1 Roßwerk, 1 Dreſchmaſchine, 

1 Häkſelmaſchine, 1 Sopha, Rock 

und Jakettanzug, Dameniaketts, 

Rad⸗Mantel, Spiegel, Bilder, 

ut und Porzellan⸗Geſchirr, 

1 ſehr belehrendes Arzeneibuch, 
1500 Seiten umfaſſend, Kleider-, 
äſche⸗ und Glasſpinde, Ko- 
ne 1 Stühle, Tombank, 

a. 
ag gegen ſofortige Zahlung 
verkaufen. Die Sachen ſind gebraucht 
und ſind zwei Stunden vorher dort 

zu beſichtigen. 
Julius Hirschberg, Auktionator 

in Thorn, Culmerſtr. 22. 


Gesucht 


für den Verkauf und Vertrieb 
eines leicht verkäuflichen Artikels 
der Nahrungsmittelbranche in 
größeren Städten eine 


Firma, 


welche ihre Kundſchaft mit eigenen 
Geſpannen regelmäßig bedient. Aus⸗ 
führliche Offerten mit Ref. unter 
H. J. 5417 bef. Rudolf Mosse, 
Hamburg. 


Vertreter für Waren- 
Automaten sucht 


überall gegen höchſte Proviſion 
Deutsche 
Automaten - Gesellschaft 


Rixdorf — Berlin. 


Tüchlige Buchhallei, 


keine Anfängerin, mit ſchöner Hal. 
ſchrift und mit Stenographie und 
Schreibmaſchine vertraut, per bald 
in gute Stellung geſucht. 

Offerten erbeten F. 1000 poſt⸗ 


lagernd Thorn 3 

Suche a m Mädchen 
nicht unter 16 Jahren oder eine 
Aufwärterin. 


Zu erfragen Geritenitr. 8, III r. 


Tüchtige Waſchfrau 


findet von 0 dauernde Beſchäftig. 
Dampf⸗Waſchanſtalt — 
Friedrichſtraße 7. 


1 gr. möbl. Zim., mit u. ohne Koſt, 
billig zu verm. Neuftädt. Markt 16. 


nur Filiale, 


Vorzugspreise! F 


Porzellan! 


Speiseteller, aan und tief, 23 b. 
Gemüseschüsseln, u, 60 >: 
Cabarets, zweiteilig, 1, Mk. 
Kaffeetassen, Seen 20 vr. 
Kaffeetassen, t warten, 22 v. 
Saucieren, 1,7 ur. 
Compottieren, vun, 40 «10 v. 
Kaffeekannen, 47 pr. 
Kaffee-Services, uur abarte Muster, 39 Mk. 


Moccatassen, 238 vr 
Manschettenknöpfe! 


Bügel- und Kettenknöpfe | 


Seltener Selegenkeitskauf f. Dr: 


Pholographre-Rahmen! 


Pronce Cabinet- 46 Pf. 
Bronce Visit- 36 Pf. 


Gasglänlichtsträmpte, 13. 
bal — 90 2 


— 


un mee 


Geichäits=Übernahme. 


Einem hochgeſchätzten Publikum von Thorn und Um⸗ 
gegend zur gefälligen Kenntnis, daß ich das 


Restaurant Zum grünen Wald“ 


- Brombergerſtraße 98 — 
A mit dem heutigen Tage übernommen habe. 


23 


Durch meine 

4 langjährige Tätigkeit in der Gaſtwirtsbranche bin ich in der 
Lage, allen Anforderungen zu genügen und werde bemüht 
ſein, durch Verabreichung guter Speiſen und Getränke mir 7 
das Wohlwollen meiner werten Gäſte zu erwerben. 


Um gütigen Zuſpruch bittet 
hochachtungsvoll b. 


J. Neimann, 


früher Kantinenwirt J. Batl. Fuß⸗Artl.⸗Regt. Nr. 15. 


2 — 


Konkurswarenlager. 


Das zur W. Rezulski'ſchen Konkursmaſſe gehörige 
Warenlager, beſtehend in: 


Je und Sthuhwaren aller Ar 
für Herren, Damen und Kinder, 
Filzichuhen und Summiſchuhen pp. 
wird zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen ausverkauft. 


Anferfigungen nach Mag sowie Reparaturen 
werden billigſt, ſchnell und ſauber ausgeführt 
Beiligegeiststrasse 13. Beiligegeiststrasse 13. 


Paul Engler, Konkursverwalter. 


Warnung! |Schultheiss- 


eine größere Anzahl Faßbanben, auch 1 dt 
ersandt. 
Spezial = Ausihant 


Speichen, geſtohlen worden, weshalb 
„Hotel Viktoria“ 


ich vor deren Ankauf warne. 
außer dem Haufe pro Liter 35 Pfg. 


Nielerme Sägespähne 


lohnung, der mir den Dieb nachweiſt, 
damit ich gegen letzteren Fe 
S. Li 
haben waggonweiſe preiswert ab⸗ 
zugeben 


vorgehen kann. 
Brückenſtr. 6, park. 
Dampfsägewerke C. Lindau, Schulitz a. M. 


we. April 5 Zimmer mit er 
ihem Zubehör und Hausgärtchen zu 
vermieten. Auf Wunſch Wagen⸗ 
2 und große Stallung. Näheres 
daſelbſt bei Gebr. Rosenbaum. 


2 Wohnungen à 120 u. 96 Taler 
pro Jahr z. v. Heiligegeiſtſtr. 7/9. 


Altstädt. Markt 30. 


Soweit der Vorrat reicht! 
Wirtschafts- Artikel! 


Emaille-Wasser-Eimer, > «=, 98 ». 
Müllschaufein, Emaille, 
Suppensiebe, spitz, Emaille, 


Kaffeemühlen, 


Plätteisen, gut vernickelt, 


Bohner masse, 


Schuhcreme, schwarz und braun, 
Wirtschaltswaagen, 
Fleischhackemaschinen, 3, - 
Wringmaschinen, se: Gummi, 


42 e.. 
36 vr. 
95 Pf. 
27 Mk. 
70 ». 
23 b. 


1,” Mk. 


36 cm 39 com 42 cm 
13,” 14,0 15,00 
Stahl-Waren! 
TTT 
Brodmesser, zn. 25 v. 
Küchenmesser, swc« für 15 . 
Arbeitsscheeren, zn. 38 r. 
Cabaretgabeln, m Pr. 


Butter -u. Käsebestecke, 
Tischmesser u, Tischgabeln, schwarzer ditt 38 »- Pr. 


Taschenmesser — 2 Bl. 5: 


Restaurant l Artushol 


Inhaber R. Picht. 
Beute Mittwoch, den 1. Februar cr.: 


Großes Bockbierfeſt 


verbunden mit 


Wurstessen: 


Anstich von Borkbier der Könlgl. Bar. Staatsbrauerei Weihenstephan. 


Von 10 Uhr vormittags ab: 


Wellileis ch 


DEE” Wurjt wird auch außer dem Haufe abgegeben. EM 
— ———ꝝ k . — 


Aolonial-Ahtelung Thom, 


Die für den 2. bezw. 16. 
Februar in Ausſicht genomme- 
nen Vorträge des Herrn Haupt⸗ 
mann Krag und Herrn Leutnant 
Leutwein müſſen zunächſt leider 
verſchoben werden. 

Die hierfür ſtattfindenden 
Veranſtaltungen werden durch 
beſondere Anzeige rechtzeitig 
bekannt gegeben werden. 


Der Vorstand. 
= 


Friedrieh Wilhelm- 
sehützenbrüderschaft 


Am Donnerstag, 400. 1. „jeher d K. 


im A Lace des Schützenhauſes 


apm Auen 


mit ene, und 8 


rträgen 
Preis pro a einſchl. Bier 2 Mk. 
D Bäfte willkommen. Wg 
Der Vorſtand. 


Wie Dr. med. Hair vom 


Asthma 


ſich ſelbſt und viele hunderte 12 
tienten heilte, lehrt unentgeltl. deſſen 


Schrift. Contag & Co., Leipzig. 


Stadt Theater 


Direktion Ear Schröder. 


Donnerstag, den 2. Februar 1905, 
abends 8 Uhr: 


Der Familientag. 


Luſtſpiel in 3 Akten von Guſtav 
Kadelburg. 
Freitag, den 3. Februar 1905: 


Serenissimus - Zwischenspiele, 


Dazu: 
«Die Zeche». «Der Klavierlehrer», 
«Das Schwert des Damokles». 


ULTIMO 


neben der Kaiserlichen Post, 
Altrenommiertes Rürgerlokal 
Täglich: 
Frische Fal 
Eishein und Sauerkohl 
Goulasch, Casseler Rippspegr 


Ausschapk von Königsberger Bier 


Unsere Flotte und ihre Zukunft 


betitelt ſich eine der heutigen Ge⸗ 
. beigefügte Extrabeilage, 
welche wir der Beachtung unſerer 
Leſer empfehlen. 


Hierzu Beilage und Unter⸗ 
haltungsblatt. 


18 
795 


horner 


Begründet 


5 
1 05 


39 
% 
4 
7 
4 


— 
r 


r 


l 
* 


ea Ditdeutice Zeig und General-Änzeiger SS 
Beilage zu Nr. 28 — Donnerstag, 2. Februar 1905. 


Kornhäuſer und landwirtſchaft⸗ 
liche Genoſſenſchaften. 


Über das vorſtehende Thema, das auch in 
unſerer Gegend von Intereſſe iſt, äußerte ſich 
in der Sitzung des Abgeordnetenhauſes vom 
26. Januar der Abg. Blell, Präſident der 
Handelskammer in Brandenburg, in eingehender 


Meile. Wir geben aus ſeiner Rede folgende. 


Ausführungen wieder: 

Bei der erſten Beratung über die Bewilli⸗ 
gung von Staatsmitteln zur Errichtung land⸗ 
wirtſchaftlicher Getreidelagerhäuſer äußerte man 
ſich von allen Seiten dahin, daß dies ein Ex⸗ 
periment, ein Verſuch ſein ſollte. Ich bin aber 
doch der Anſicht, daß, nachdem ungefähr ſechs 
Jahre vergangen ſind, eine eingehendere Be⸗ 
ſprechung dieſer ganzen Angelegenheit notwendig 


geworden iſt, und daß uns vor allen Dingen 
Gelegenheit gegeben werden muß, uns über den 


Stand der einzelnen Kornhausgenoſſenſchaften, 
über die Reſultate, die fie erzielt haben, voll- 
ſtändig zu informieren. 

Damals wurde ſeitens der Regierung her⸗ 
vorgehoben, daß eine ſtillſchweigende und ſelbſt⸗ 
verſtändliche Vorausſetzung zwiſchen der Regie⸗ 
rung und den berichtenden Kornhausgenoſſen⸗ 
ſchaften ſei, daß die von den Kornhausgenoſſen⸗ 
ſchaften einzureichenden Berichte ausſchließlich 
für die Zwecke der Staatsverwaltung, nicht 
aber für die Veröffentlichung beſtimmt ſeien; 
und vor einigen Tagen hat der Herr Abge⸗ 
ordnete Meyenſchein hier gemeint, dann würden 
ja die Kornhausgenoſſenſchaften ſchlechter be⸗ 
handelt werden als die Kaufleute. Denn den 
Kaufleuten fiele es gar nicht ein, ihre Bilanzen 
einzureichen oder zu veröffentlichen. Ja, meine 
Herren, das iſt doch nicht richtig. 

Wenn Staatsgelder für dieſe Zwecke weg⸗ 
gegeben werden, ſo muß auch ſorgfältige und 
eingehendſte Rechenſchaft über die Verwendung 
dieſer Staatsgelder gegeben werden und dar⸗ 
über, was für Reſultate mit ihnen erreicht 
worden ſind. Ä 

Unſere Freunde haben damals die Reſo⸗ 
lution eingebracht, weil wir eifrige Freunde des 
Genoſſenſchaftsweſens ſind. 

Wenn ihr damals Folge gegeben worden 
wäre, ſo haben wir die feſte Überzeugung, daß 
durch die beſſere Einſicht, die damit gewonnen 
wäre, die Landwirte vor manchen Schäden und 
mancher Enttäuſchung bewahrt geblieben wären. 
(Sehr richtig! links.) 

Der Herr Abgeordnete Meyenſchein ſagt, 
die heſſiſche Kornhausgenoſſenſchaft verzinſe 
ſich mit über 4%. Wenn aber der Durchſchnitt 
der Verzinſung nur 2, % iſt, dann geht ja 
daraus hervor, daß in anderen Provinzen und 
in anderen Gegenden eine ſehr viel niedrigere 
Verzinſung als 2, „% ſtattfinden muß. 

Ferner, meine Herren, drängt ſich die 
Frage auf: wie ſteht es, wenn die Kornlager⸗ 
häuſer nun verkauft werden ſollen? welche 
Forderungen werden an die Genoſſen geſtellt, 
auf welcher Baſis wird der Preis feſtgeſtellt? 
Gelten da die Selbſtkoſten, die der Staat bei 
Erbauung der Kornlagerhäuſer gehabt hat, 
als maßgebend oder nimmt man einfach die 
Angebote der Kornhausgenoſſenſchaften ent⸗ 
gegen oder irgend einen öffentlichen Wett⸗ 
bewerb? Es fehlt jede Angabe über Kauf⸗ 
ſumme und Angebot. Wir haben ein einziges 
Beiſpiel, das in der Nachweiſung auch ange⸗ 
führt iſt, in Stolp. 

Das Kornlagerhaus in Stolp iſt abgebrannt; 
es hat gekoftet 158 500 Mk., an Brandent⸗ 
ſchädigung hat man dafür erhalten 83 000 Mk. 
Dann iſt das Grundſtück und der Reſt der 
Anlage verkauft für 52 000 Mk.; der Staat 
hat alſo eine Einnahme von 135 000 Mk. 
gehabt oder einen Verluſt von 23 400 Mk, 
beinahe 15 % des Anlagekapitals, und 
einen noch größeren, wenn der Preis für das 
ſiskaliſche Terrain, das doch auch einen Wert 
hat, ſich nicht mit in der Koſtenſumme befindet. 

Wenn man das finanzielle Ergebnis der 
Kornhäuſer prüft, ſo findet man, daß es 
zurückgeht. Im Jahre 1903 haben nach der 
damaligen Nachweiſung mit Gewinn gearbeitet 
27, im Jahre 1904 nur noch 16; im Jahre 
1903 haben mit Verluſt gearbeitet 4, im Jahre 
1904 dagegen 13; ohne Gewinn und Verluſt 
haben in jedem der beiden Jahre 3 gearbeitet. 
Nun war im Jahre 1903 auch noch veröffent⸗ 
licht, wie ſich diejenigen Kornhäuſer rentiert 


hatten, die den alleinigen Kornhausbetrieb ohne 
Verkauf von Futter- und Düngemittel hatten. 
Da hat ſich ergeben, daß im Jahre 1903 von 
dieſen nur 13 mit Gewinn gearbeitet hatten, 
während im ganzen 27 mit Gewinn gearbeitet 
hatten; während bei dem allgemeinen Betrieb 
4 mit Verluſt gearbeitet hatten, hatten bei dem 
alleinigen Kornhausbetrieb 8 mit Verluſt ge⸗ 
arbeitet. Daraus ſcheint uns hervorzugehen, 
daß der Hauptnutzen, den die Kornhäuſer er⸗ 
zielen, aus dem Handel mit Futter⸗ und 
Düngemitteln gezogen wird (ſehr richtig! bei 
den Freiſinnigen), daß dies das Lohnende iſt, 
und daß bei einem reinen Kornhausbetrieb 
faſt alle mit Unterbilanz arbeiten würden. 
Dieſe Kornhäuſer verfehlen aber 
doch ganz und gar den Zweck, für 
den ſie ſeinerzeit gebaut worden ſind, wenn 
fie ſich ausgeltalten zu Händlern mit Futter⸗ 
und Düngemitteln und allen möglichen andern 
Sachen, von denen der Herr Abgeordnete 
Meyenſchein neulich, geſprochen hat. Dann ſind 
ſie eben keine Kornhäuſer mehr, und dann 
hat der Staat auch nicht mehr das Intereſſe, 
derartige Genoſſenſchaften mit Kapitalvermögen 
oder durch billige Verzinſung zu unterſtützen, 
beſonders dann nicht, wenn ſie, was nach den 
mir zu Ohren gekommenen Nachrichten ſehr 
häufig geſchehen ſoll, auch an Leute verkaufen, 
die gar nicht Genoſſen dieſer Kornhausge⸗ 
noſſenſchaften ſind. Dann ſchädigen ſie 
in einer nicht erlaubten Weiſe den 
unabhängigen und ſelbſtändigen 
Handel. (Sehr richtig! links.) 

Was würde man ſagen, wenn die Hälfte 
der Getreidehändler, die Hälfte der ſelbſtändigen 
Kaufleute ſo wirtſchaftete, während ſie doch 
ohne ſtaatliche Unterſtützung und ohne niedrig 
verzinsliche Staatsgelder ihre Geſchäfte be⸗ 
treiben müſſen! 

Nun, meine Herren, muß man aber noch 
etwas anderes recht Intereſſantes beachten; 
nämlich man muß fragen: wie hoch ſind die 
Gewinne, die erzielt worden ſind, und wie 
groß ſind die Verluſte, die eingetreten ſind? 
Es iſt ja unmöglich, ſich ein klares Bild über 
die Sachlage zu verſchaffen, ſolange uns eben 
dieſe Nachweiſungen der Staatsregierung 
fehlen. Ich habe mir deshalb einiges zu⸗ 
ſammengeſtellt, wo ich es gefunden habe, und 
habe dabei geſehen, daß in Pyritz 1899/1900 
52 Mk. verdient wurden, in Neuſalz 1901/02 
356 MR, in Tilſit 1900/01 576 Mk., in Stolp 
1900/02 921 Mk. Das iſt die höchſte Ge⸗ 
winnziffer, die ich gefunden habe; aber bei 
den Verluſten geht es gleich in die Tauſende. 
In Grimmenthal find 1899/1900 8500 Mk. 
verloren worden, in Anklam 1898/99 2443 
Mk., in Rettenhauſen 1898/99 2247 Mk., in 
Barth 1902/03 5334 Mk. 

Und nun, meine Herren, kommt die Muſter⸗ 
anſtalt Halle! In Halle find im Jahre 1900/01 
verloren worden 55 780 Mk. (hört, hört! links), 
1901/02 86 410 Mk. 1902/03 29 485 Mk., 
1903/04 52 625 MR. 

Meine Herren, aus Halle liegt die Bilanz 
vor mir; hier kann man ganz genau ſehen, 
wie ſich die Sache entwickelt hat. Als damals 
das Kornhaus in Halle gebaut wurde, war 
eine große Begeiſterung unter den Grund⸗ 
beſitzern nicht vorhanden; eine lebhafte Agi⸗ 
tation, allerlei Verſprechungen für die Zukunft 
haben dahin geführt, daß bei der Gründung 
261 Mitglieder vorhanden waren; bis 1902/03 
hat ſich die Mitgliederſchaft ſehr langſam ver⸗ 
mehrt, weil die eben vorgetragenen Reſultate 
vorlagen. Trotzdem war im Jahre 1902/03 
die Mitgliederzahl auf 450 gewachſen. Aber, 
meine Herren, als nun dieſe großen Verluſte 
kamen, ſannen Vorſtand und Aufſichtsrat auf 
Mittel zur Beſſerung, und es wurden neue 
Statutenbeſtimmungen entworfen. Es wurde 
eine Statutenänderung vorgenommen und zur 
Kenntnis der Genoſſen gebracht; ſie ſollte am 
1. Juli 1904 in Kraft treten. Sie bezweckte 
eine Erhöhung der Geſchäftsanteile von 30 Mk. 
auf 100 Mk., eine Erhöhung der Haftſumme 
von 100 auf 300 Mk., eine Höchſtanzahl der 
Geſchäftsanteile von 100 auf 200, Lieferungs- 
zwang von 3 Tonnen Getreide für jeden Ge⸗ 
ſchäftsanteil, Abnahmezwang für Futter und 
Düngemittel von 2 Tonnen (hört, hört! links) 
für jeden Geſchäftsanteil oder Bezahlung von 
2 Mk. pro Tonne bei Nichtentnahme. 

Meine Herren, in Halle iſt das Reſultat 
des Betriebes der Kornhausgeſellſchaft geweſen, 


daß der Handel geſchädigt worden iſt (jehr 
richtig! bei den Freiſinnigen), daß die Land⸗ 
wirte erhebliche Verluſte erlitten haben (ſehr 


jemand ein vorzüglicher Produzent ſein und 
doch nicht die notwendigen kaufmänniſchen 
Eigenſchaften haben (ſehr richtig! bei den 
Freiſinnigen); es iſt nach meiner Anſicht nicht 
richtig, wenn die Produzenten ihre Geſchäfte 
ſelbſt machen, ſondern ſie bedürfen dazu der Kauf⸗ 
leute, die ihre eigene Haut zu Markte tragen, 
ſorgfältig beobachten, richtig rechnen, um ſolvent 
zu bleiben. Dem Vernehmen nach — man 
kann das alles nicht kontrollieren, weil uns 
eben in der Nachweiſung die Einzelheiten 
fehlen — ſind inzwiſchen auch in Neuſalz, in 
Stargard (pommern), in Zierenberg in Heſſen 
die Kornhäuſer geſchloſſen (Widerſpruch rechts); 
— über Aut wird uns ja der Herr 
Kollege Auskunft geben können; ich muß 
ſagen: ich weiß es nicht, habe auch nicht be⸗ 
hauptet, daß das alles wahr iſt; ich ſage nur, 
ich habe es in den Zeitungen gefunden =; in 
Neuftettin und Gramenz werden die Korn⸗ 
häuſer von dem Neuftettiner und landwirt⸗ 
ſchaftlichen Ein⸗ und Verkaufsverein nicht 
wieder gemietet. Wenn uns die Nachweiſe im 
einzelnen gegeben wären, würden wir nicht 
auf die mehr oder weniger unzuverläſſigen 
Zeitungsnachrichten angewieſen ſein, ſondern 
wüßten, wie die Sache ſteht. 

Das Kornhaus in Halle hat durch An⸗ 
häufung der Maſſen, durch zahlreiches Ange⸗ 
bot, durch ungeſchickten Betrieb, durch Erbauung 
viel zu koſtſpieliger und das Bedürfnis weit 
überſteigender Anlagen, bei mangelnder 
Kenntnis der Marktlage preise 
drückend gewirkt. (Hört, hört! bei den 
Freiſ.) Wir haben die Anſicht, daß die gemachten 
Fehler ihre Urſache in der gewährten Staats⸗ 
hilfe haben. (Sehr richtig! links.) Sie bringen 


verantwortlichkeit der Genoſſenſchaft und ihrer 
Glieder. Die Genoſſenſchafter müſſen wiſſen, 
daß ſie ausſchließlich auf die eigenen Mittel 
der Genoſſenſchaft angewieſen ſind. Wenn fie 
zu der Überzeugung kommen, daß der Staat 
ihr ſtiller Teilhaber ſei, werden ſie ſich leichter 
in Unternehmungen einlaſſen, denen ſie nicht ge⸗ 
wachſen ſind, die die Bildung von Reſerven 
vernachläſſigen und bei Mißerfolgen nicht ſich, 
ſondern den Staat verantwortlich machen. 

Aus den Ausführungen in der Nachweiſung 
geht auch hervor, daß diejenigen Kornhäuſer, 
bei denen das Riſiko des Staates verhältnis⸗ 
mäßig gering war, wirtſchaftlich beſſere Erfolge 
aufzuweiſen haben als diejenigen, denen größere 
Erleichterungen zugewendet wurden. (Hört, 
hört! links.) Es waren auch nicht von Hauſe 
aus alle Landwirte Freunde des Gedankens, 
Kornhäuſer zu bauen. 

Nach meiner Überzeugung und der meiner 
Freunde hat es ſich gezeigt, daß die aus⸗ 
ſchweifenden Hoffnungen, welche ſeitens mancher 
Landwirte an die Erbauung von Kornhäuſern 
durch den Staat geknüpft wurden, nicht in Er⸗ 
füllung gegangen ſind. Die beabſichtigte Un⸗ 
abhängigkeit vom Handel iſt nicht erreicht wor⸗ 
den. Zum Getreidehandel gehört eine beſon⸗ 
dere Sachkenntnis, eine Kenntnis der Abſatz⸗ 
verhältniſſe und der ganzen Lage des Marktes. 
Ich denke mir, eine ganze Anzahl von Land⸗ 
wirten, die große Hoffnungen auf die Korn⸗ 
häuſer geſetzt hatten, werden ſich nach und nach 
von denſelben wieder abwenden; denn, meine 
Herren, den Handel können Sie nicht ganz 
vernichten; der Handel iſt kein leerer Wahn, 
ſondern er hat ſeine Berechtigung, er ſoll und 
muß als Vermittler zwiſchen Produzenten und 
. ſeine ſegensreiche Tätigkeit ent⸗ 
alten. 


Zu dem Raubmord in Helden⸗ 


bergen, dem der Pfarrer Thöbes 
zum Opfer fiel, werden noch folgende Mit⸗ 
teilungen gemacht: Der unter dem Verdacht 
der Täterſchaft verhaftete Metzger Oskar Hudde 
wird von Gießen nach Frankfurt a. M. trans⸗ 
portiert, dort ſoll er mehreren Perſonen kon⸗ 


richtig! bei den Freiſinnigen); denn es kann: 


in das Genoſſenſchaftsweſen einen ungeſunden 
Anreiz. Der einzige Regulator iſt die Selbſt⸗ 


frontiert werden, die ihn während der Zeit 
kurz vor und nach der Tat in Heldenbergen 
geſehen haben. Hudde beſtreitet nach wie vor 
jede Schuld an der Ermordung des Geiſtlichen. 

* Keine „Dienſtboten“ mehr. 


Die Dienſtboten⸗Organiſation in Newyork hat 
beſchloſſen, daß es in Zukunft nicht mehr 
„Dienſtbote“, ſondern „Haushalts-Angeſtellte“ 
heißen ſoll. 

* Harte Strafe für eine Laden⸗ 
In dem Orte Wilkesbarrn in Penn⸗ 


diebin. 


Amtliche Notierungen der Danziger Vörſe. 
vom 31. Januar. 


Für Getreide, Hülſenfrüchte und Ölfaaten werden 
außer dem notierten Preiſe 2 Mk. per Tonne br 
nannte Faktorei⸗Proviſion uſanzemäßig vom Käu 
an den Verkäufer vergütet. A 
Weizen: inlandiſch hochbunt und weiß 766 — 777 

Gr. 171½ 173 Mk. bez. 5 6 

inländiſch bunt 713793 Gr. 160 — 1701/, Mk. bez. 

inländiſch rot 758 788 Gr. 168 169 Mk. bez. 
Roggen: per Tonne von 1000 Kilogramm per 714 
Gr. Normalgewicht inländiſch grobkörnig 738 bis 

756 Gr. 131½ — — Mk. bez. f a 

Gerſt e: inländiſch große 662—709 Gr. 140 — 158 Mk. 


bez. 

Erbſen: inländiſche weiße — Mk. bez., inländiſch 
Viktoria — Mk. bez. 

Hafer: inländ. 127135 Mk. bez. 

Kleie: per 100 Kilogramm. Weizen⸗ 9,25 — 10,20 Mk. 
bez., Roggen⸗ 9,90 10,00 Mk. bez. 


Bromberg, 31. Januar. Weizen 
160-170 Mk., abfallende Qualität unter Notiz. — 
Roggen, je nach Qualität 120 — 131 Mk., feuchte unter 
Notiz. — Gerſte nach Qualität 130 — 140 Mk., Brau⸗ 
ware 140-145 Mk. — Erbſen: Futterware 133 bis 
140 Mk., Kochware 160-170. — Hafer: 120 bis 
134 Mk. 


— — 


Magdeburg, 31. Januar. (Zuckerbericht.) 
Korn⸗Zucker 88 Prozent ohne Sack —,— — 17 
Nachprodunkte 75 Proz. ohne Sack 13,25 — 13,35. Stimm. : 
Still. Brotraffin. 1 o. F. 26,00 Kriſtallzucker 
I mit Sack 3,95 — —,—. Gemiſchte Raffinade mit 
Sack 25,70 — 25,95. Gem. Melis mit Sack 25,20 — 25,45 
Stimmung: Ruhig. Rohzuker I. Produkt Tranſito 
frei an Bord Hamburg per Januar 31,60 Gd., 
31,90 Br., —,— bez., per Februar 31,70 Gd., 31,90 
Br., per März 31,90 Gd., 32,10 Br., per Mai 32,35 
Gd., 32,40 Br., —,— bez., per Auguſt 32,50 Gd., 
32,55 Br., —,— bez. Matt. a 


Köln, 31. Januar. 
Mai 46,50. — Trübe. 


Hamburg, 31. Januar. Zuckermarkt. (Schluß ⸗ 
bericht.) Rüben⸗Rohzucker I. Produkt Baſis 88 
Prozent Rendement neue Uſanze frei an Bord Hamburg 
per November —,—, per Dezember 23,10, per Januar 
31,40, per März 31,75, per Mai 32,15, per Auguſt 
32,40, per Oktober 23,65. Stetig. 


Bei, lit das eine Kult, 
o über die ſpiegelblanke Fläche zu gleiten! Nur 
jo man auch die Vorſicht nicht außer Acht 
laſſen. Winterfreunden ſind Wintergefahren, und 
die ſtärkſte Gefahr iſt nun doch die Erkältung. 
Nun, eine Schachtel Fay's ächte Sodener läßt 
ſich bequem im Muff, im Kleid oder im Paletot 
und wer die kleinen Dinger 
während des Wintervergnügens lutſcht, wird 
VBor⸗ 


Rüböl loko 47,50, per 


ſind natürlich erſt recht, wenn Erkältungen be⸗ 
kämpft werden jollen — eben immer und überall 
unentbehrlich. Überall a 85 Pfg. p. Sch. erhaltlich. 
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Selten wohlfeiles Angebot! 


Nerrmann Seelig, Mode-Bazar 


empfiehlt für 


Einſegnungskleider, 


ſolange der Vorrat reicht: 


1 Serie weiss und schwarz Nattè-Cheviot, reine Wolle, ca. 100 Ctm. breit, 5 jest 1.00 Mt. per Meter 
1 5 a x supre-Diagonale, reine Wolle, vollgriffiges Material, ca. 115 Ctm. breit, 1 
5 7 6 a Armure-Kammgarn, elegant und weich fallender Stoff, reine Wolle, 30: 
Pr 3 5 5 Voile-Etamine, reine Wolle, entzückende Bindung, ca. 110 Ctm. breit, . . „ 
1 7 4 4 1 Satin ala reine, elegant und ſchwer fallender Stoff, reine Wolle, ca. 110 Ctm. breit, „ 1.90 „ „ „ 
128% gi 4 . Cachemir-Electoral, letzte Neuheit der Saiſon, wunderbares Weiß, 


ca. 110 Ctm. und 115 Ctm. breit, 


Streng feste preise! 


jetzt 1.75 und 2.10 7 7 ” 


Der Preis ist auf jedem Artikel in deutlichen Zahlen lesbar! 
Für strengste Reellität bürgt der Klang der Firma. 


Bekanntmachung. 

Die Staats: und Gemeinde: 
fteuern pp. für das 4. Vierteljahr 
des Steuerjahres 1904 find zur 
Vermeidung der zwangsweiſen 
Beitreibung ſpäteſtens den 

14. Februar d. Js. 
unter Vorlegung der Steueraus⸗ 
ſchreibung an unſere Kämmerei⸗ 
Neben⸗ (Steuer-) Kaſſe im Rathauſe 
1 Treppe, Zimmer Nr. 31/2 während 
der Vormittagsdienſtſtunden zu 
zahlen. 

Im Intereſſe der Steuerzahler 
empfehlen wir, ſchon jetzt mit der 
Zahlung zu beginnen, da erfahrungs⸗ 
gemäß der Andrang zur Kaſſe in den 
letzten Tagen vorgenannten Zeit⸗ 
punktes ſtets ein ſehr großer iſt 
und hierdurch die Abfertigung der 
Betreffenden bedeutend verzögert 
wird. 

Thorn, den 20. Januar 1905. 

Der Magiſtrat. 


Steuerabteilung. 


Bekanntmachung. 
Die Erhebung des Schulgeldes 
für die Monate Januar, Februar, 
März cr. wird in der höheren 
Mädchenſchule 
am Freitag, den 3. Februar er. 
von morgens 10½ Uhr ab, 
in der Bürger⸗Mädchenſchule 
am Freitag, den 3. Februar er. 
von morgens 8 Uhr ab, 
in der Knabenmittelſchule 
am Sonnabend, den 4. Februar er. 
von morgens 8 Uhr ab 
erfolgen. 
Thorn, den 26. Januar 1905. 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 
Die auf Donnerstag, den 2. Fe⸗ 
bruar d. Is. anberaumten Ver⸗ 
kaufstermine werden aufgehoben 
und auf Mittwoch, den 8. Februar 
d. Js. verlegt und zwar: 
Vorm. 8 Uhr im St. Jakobs⸗Hospital 


„ 9 „ „ Katharinen⸗ „ 
10 „ „St. Georgen⸗ „ 
Kaufluſtige werden hiermit ein⸗ 


geladen. 
Thorn, den 31. Januar 1905. 


Der Magiſtrat. 
Abteilung für Armenſachen. 


teinkohlen und 
un, Brennholz 


Carl Kleemann, Thorn. 
Holzplatz: Mocker⸗Chauſſee. 
Fernſprecher 202. 


ist das 7 


I es 


00 Wer / e 
17 Es erzeugt 
eine biendend 


und besseren 
Colenialwaren- 
N 


Sanitätsrat Dr, Warschauer’s Heilanstalt 


Vorzügliche Mäßige 


Einrichtungen. im Soolhad Hohensalza. Preiſe. 
Für Nervenleiden ; aller Art, Folgen von Verletzungen, 


chroniſchen Krankheiten, Schwäche⸗ 
zuſtände ze. Proſpekt franko. 


Hy potheken-Kapital, 
Bank- und Privatgeld 


besorgt 


L. Simonsohn, Baderstrasse 24. 


2 — — 


aus nur beſten Stoffen im eigenen Atelier angefertigt 
empfiehlt zu ſtaunend billigen Preiſen. 


Beinrich Sohn, 


Heiligegeistrasse 12, Ecke Coppernicusstrasse. 


Haarausfall! 


greift man zu dem ei 


DEF” Häusne: 


Kircherl. 


Faarfrass! Faarspalte! 


immer Fa inner Wider 


ſachſten, . alt⸗ und viel⸗ 
erprobten 


5 Brennessel spiritus 


p. Flaſche Mk. 0,75 u. Mk. 1,50, ächt mit dem Wendelſteiner 
Kräftigt den Haarboden, reinigt von Schuppen, 


verhütet den Haarausfall, befördert bei täglichem Gebrauche 
ungemein das Wachstum der Haare. Alpina=Seife à 50 Pig. 
bei Friſeur Ed. Lannoch. 


. 
* 


Ie 
Schablonen 


zum Wäſche⸗Zeichnen, 


Anne 


I 


in neuen, 
modernen Zeichnungen bei 


H. Petersilge. 
>. Ee ER. 


He und Horsfmache 


Ein in beſter Geſchäfts⸗ 
lage belegenes und reno⸗ 
viertes Grundſtück mit 
ſchönen zementiert. Keller⸗ 
räumen, Laden mit groß. 
Schaufenſter und genügendem 
Nebengelaß mit Wohnung iſt billig 
zu verpachten evtl. auch zu ſehr 
günſtigen Bedingungen zu 1 
Eventl. werden auf Wunſch zur Be⸗ 
ſchaffungvon Maſchinen u. elektriſchen 
Anlagen einige Tauſend Mark als 
Dahrlehn vom Verkäufer gegeben. 
Offerten unter Nr. 104 an die Ge⸗ 
ſchäftsſtelle d. Zeitung. 

pt. u. 1. Et. je 2 8. 


2 f., Wohng. K. 526, 54435 


1 ruh. Perſ. 3. 1. 1 3. v. Bäckeritr. 3 


M 


mit vollem Ausſchank zu verpachten. 
Offerten sub Nr. 100 an die 
Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung. 


Laden mit Wohnung, 
Hofraum und Keller, zur Fleiſcherei 
geeignet, ſofort oder ſpäter zu ver⸗ 
mieten Strobanditr, 13, 


Eine Parlerre- Wohnung 


von 4 Zimmern nebſt Zubehör von 
sofort oder 1. 4. 05. 
K. Schall, 
Schillerſtraße. 


Wohnung 


von 4 großen Zimmern, vollſtändig 
renoviert, vom 1. April 1905 zu 
vermieten. 


Herm. Martin, Baderſtr. 19. 


beſtehend aus 3 Zimmern und Zu⸗ 
behör, Mellienitraße 78, 1. Etage 
zu vermieten. 


Mellienstrasse 127 


1 Wohnung, 1. Etage, 4 Zimmer 
nebſt Zubehör, von ſofort oder 1.4. 
zu vermieten. Max Mendel. 


1 auch 2 gut mühlierte Zimmer 


per ſof. zu verm. HAraberitr, 4, I. 


behör, Gas einrichtung, v. ſof. od. 


1 Parterre-Wohnung 


mit Vorgarten und 


1 Balton-Wohnung 11. Et, 
je 5 Zim. u. allem Zubeh. Bade⸗ 
einricht. auf Wunſch, Pferdeſtall u- 
Burſchenſtube, 


kl. garten- Wohnung, 


4 Zim. u. Zub., für 360 MR. zu ver⸗ N 
mieten. Miellienstr. 89. 


Wohnung, ede, 


beh. u. Garten, 

für 62 Taler vom 1. 4. zu verm. bei g 

Frau Kater, Mocker, Schillerſtr. 2. 
— (kKv—xK—KV—„—„— ⁵˙-¹ ¹ wr. ̃ !. EEE 


Die ae. gelbe 


Brückenſtraße 18, 5 Zimmer und 
Zubehör, iſt vom 1. April ab zu 
vermieten. 

Zu erfragen Schilleritraße 8, III: 


Wohnung 


Serechteltraße lr. 8 10 2. Stage 
6 Zimmer nebſt Zubehör von ſofo 
oder ſpäter zu vermieten. 

G. Soppart, Gerechteſtr. 8 10. 


Coppernicusſtr. 3 


iſt eine Wohn., hochpart., v. 5 Zim. 
Badeſt., Küche, reichl. Zub., Gärtchen 
mit Veranda vom 1. 4. zu verm 
eventl. auch Pferdeſtall. 3 

Näh. Schuhmacheritr. 1, part. “. 
... ̃ ͤ ee 


Friedrichſtraße 8 


iſt im 3. Geſchoß Dechher cafe 
Wohnung, 6 Zim., ſehr reichliche 1 
Nebengel. mit und ohne Pferdeſta 
ſofort zu vermieten. 


Araberſtraße 4 


iſt 1 Laden mit Wohn. von 3 Zim. 
ıc. mit beſond. Wohnungseing., 5 
wie grogen Keller zu jed. Betrie 
geeignet, ſofort zu vermieten. 
Näheres Brombergerſtr. 50. 


1 Parterre-Wohnung, auch zun 
Kontor geeignet, und 290 Wohnungen 
vom 1. 4. zu vermieten. Zu erfrage 


Segleritraße 6 im Reſtaurant. 


Culmerstr. 5, 2. Etage 
Wohnung v. 3 nme, Küche u. Er 


I 


— 


f. 450 Mk. z. verm. Beſichtigung 10- 
Adoli Jacob- 


klicheritrane 57 


hochherrſchaftliche Wohnung 7 
Zimmer, Pferdeſtall, Wagenkem 
act 2 ſofort zu vermieten. 


Majewski, Fiſcherſtraßs 


m. 


- 
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Die Schloßfrau von Aldenau. 


Originalroman von Martin Bauer. 


(10. Fortſetzung.) a 

„Man hat Sie beleidigt, verletzt?“ drängte Graf Merck, 
und ſein finſterer Blick ſuchte Rhona, die mit der Miene einer 
verſtockten Sünder in in einer Fenſterecke lehnte. 

„Ich bin nicht ſo leicht verletzlich,“ lächelte Eleanor kalt. 

„Nun, dann“ — der Graf atmete auf und verſuchte einen 
Scherz daraus zu machen — „dann wird ſich die leidige 
Angelegenheit wohl beilegen laſſen. Ein wenig guter Wille 
nur von Ihrer Seite, und die Sache wird ſich ganz beſtimmt 
ordnen laſſen; wir reden ſpäter noch darüber.“ 

‚Die Folge dieſer Unteredung war, daß Graf Merck und 
Miß Foreſt gemeinſam eine förmliche Tageseinteilung feſt⸗ 
ſetzten. Zu beſtimmten Stunden ſollte Rhona mit der Eng⸗ 
länderin muſizieren, leſen, plaudern, ſpazierengehen, und 
der Graf ſelbſt teilte ſeiner Tochter dieſe Anordnungen, in 
Die, Form eines unumſtößlichen väterlichen Befehls gekleidet, 
mit. 

Rhona war empört, aber da ſie ſich machtlos ſah, verlor 
fie kein Wort der Widerrede; fie biß die kleinen Zähne feſt 
aufeinander und ging neben Eleanor her mit den Gefühlen 
eines jungen, wilden Füllens, das zum erſtenmal in das 
verhaßte Joch gezwängt wurde. Der Spazierritt mit Her⸗ 
bert war der letzte Sonnenblick geweſen, bevor die grauen 
Wolken ſich dicht und undurchdringlich über ihrem Haupt 
zuſammenballten. : 8 

Rhona war ſehr tragiſch geſtimmt. Herbert ſchloß ſich den 
beiden Mädchen zuweilen an, aber er war dann ſtets in ſo 
wechſelnder Stimmung, daß das Rhona erſchreckte und be⸗ 
trübte. Die ruhige Harmonie, das ſchöne Ebenmaß ſeiner 
Natur war auf grauſame Weiſe zerſtört und vernichtet. 

In dieſes unerquickliche Zuſammenſein fiel wie eine 
augenblickliche Erlöſung die erſte Probe zu der bevorſtehenden 
Soiree bei Koppens. Rhong hatte die Koppens nie beſonders 
gern gemocht, heut atmete ſie auf bei dem Gedanken, endlich 
wieder einmal — und ſei es nur für wenige Stunden — von 
Eleanors Geſellſchaft befreit zu ſein. 

Miß Foreſt fuhr nicht mit nach Rodach — dies der Name 
der Koppenſchen Beſitzung; — fie gehörte ja nicht zur Ge⸗ 
ſellſchaft, nahm nicht teil an den Feſtaufführungen, und Graf 
Merck ſchloß ſich unter dem Vorgeben, ein derartiger Trubel 
ennuyiere ihn, auch von der Partie aus. Frau von Walter 
ſollte die jungen Leute — Rhona und Herbert — gewiſſer⸗ 
maßen als Ehrenwache begleiten. 

Es war das erſtemal, das Graf Merck erklärte, Feſtlich⸗ 
keiten langweilten ihn; er war bisher ſtets der Mittelpunkt 
der Geſellſchaft geweſen und hatte ſich auch als ſolchen ge⸗ 
fühlt. Die Mercks waren die vornehmſte, angeſehenſte Fa⸗ 
milie in ziemlich weitem Umkreiſe; man räumte dem Grafen 
bereitwillig eine bevorzugte Stellung ein, und er hatte ſie 
noch ſtets mit Würde zu behaupten gewußt. 

Aber jetzt hatte Graf Merck eine erwachſene Tochter, die 
Lage der Dinge wurde für ihn eine ganz andere. Eigentlich 
gehörte Rhona mit ihren 1 noch gar nicht in 
den Salon; fie war ein Kind, nichts weiter, zudem uner- 
zogen wie ein ſolches, und es war für einen Mann, der fo 


(Nachdruck verboten.) 


wie Graf Merck noch ſelbſt ſehr geneigt war, Anſprüche an das 
Leben zu ſtellen, recht genant, eine erwachſene Tochter zu 
haben. Wie, wenn er, Alexander Merck, zum zweitenmal zu 
einer Heirat ſchritte? Und wäre das nicht das Natürlichſte 
bei einem Manne in ſeinen Jahren? Wer könnte es ihm ver- 
denken? Und hatte es denn ein Graf Merck nötig, nach der 
Meinung der Leute zu fragen? Ja, geſetzt den Fall, Graf 
Merck wollte ſich wieder verheiraten, würde nicht jedes ſchöne 
junge Mädchen Anſtand nehmen, die Mutter einer erwach⸗ 
ſenen Tochter zu werden? Daß ſeine Wahl auf ein nicht mehr 
junges, vielleicht auch nicht einmal ſchönes Mädchen fallen 
könnte, wurde als einfach undenkbar von vornherein ausge- 
ſchloſſen. Es war ärgerlich, daß er den Koppens gegenüber 
die Erlaubnis zu Rhonas Beteiligung fo bereitwillig ge- 
geben; ſie hätte ganz gut mindeſtens noch ein Jahr lang 
größeren Geſellſchaften fern bleiben können; er hatte ſich 
das damals nicht ſo genau überlegt, und Graf Merck nahm 
ein einmal gegebenes Wort unter keinen Umſtänden zurück 
— ſchlimm, recht ſchlimm! 

Und Rhona fuhr, die Pelzkappe tief in die Stirn gerückt, 
feſt in einen warmen Mantel gehüllt, an Tante Adelheids 
Seite durch den erſten Schnee, ſich vergeblich bemühend, den 
Ausdruck von Herberts Geſichtszügen, der ihr gegenüber ſaß, 
zu erſpähen. 

„Sie wollen mich allein laſſen, Miß Foreſt?“ fragte 
Graf Merck vorwurfsvoll, als dieſe, nachdem das Geräuſch 
des fortrollenden Wagens verhallt war, Miene machte, das 
Zimmer zu verlaſſen. 

Eleanor blieb unſchlüſſig ſtehen. 

„Ich fürchtete, dem Herrn Grafen durch meine Anweſen. 
heit läſtig zu werden.“ 

„Fürchteten Sie das wirklich?“ 

Ein ſo feuriger Blick traf das ſchöne Geſicht, daß Eleanor 
mit gut geſpieltem mädchenhaftem Erſchrecken die langen 
Wimpern ſenkte und ein leiſes Rot auf den farbloſen Wangen 
zu glühen begann. Graf Merck betrachtete fie mit entzückten 
Blicken von dem wundervollen Haaranſatz über der weißen 
Stirn bis abwärts zu der ſchmalen Fußſpitze; ſie war eine 
vollendete, tadelloſe Schönheit, der nur der richtige Platz an⸗ 
gewieſen zu werden brauchte, um alles zur Bewunderung 
hinzureißen. a 

Der richtige Platz — hm, ja... Graf Merck fing an, 
wie ihm das in letzter Zeit ſehr zur Gewohnheit geworden 
war, im Zimmer haſtig hin und her zu ſchreiten, und Elea⸗ 
nor Foreſt ſtand da in abwartender, ruhiger Haltung, den 
Kopf ein wenig nach vorn geneigt, die weißen Hände, die 
für den Schimmer edler Steine wie geſchaffen ſchienen, läſſig 
verſchlungen. j 

„Spielen Sie Schach, Miß Zoreft?“ 

Graf Merck blieb endlich ſtehen, ſich ſelbſt gewaltſam zur 
Ruhe zwingend. Sie lächelte kaum merklich: 

„Ich habe es ſchon zuweilen verſucht.“ ’ 

„Nun denn,“ wollen Sie es heute mit mir verſuchen?“ 
Gern!“ 


" 


Sie neigte das Haupt, fo ungefähr, als bewillige eine 
hochgeſtellte Dame einem unbedeutenden jungen Menſchen 
eine große Gunſt; und dann ſaßen ſie ſich gegenüber, ſchein⸗ 
bar ganz in das Spiel vertieft; aber Graf Mercks Augen rub- 
ten mehr auf den ſchlanken weißen Fingern, die oft jo 
lange unſchlüſſig eine Figur gefaßt hielten, als auf dieſer 
ſelbſt, und Eleanor fand trotz aller Achtſamkeit für das Spiel 
die Zeit, gar manchen ſpähenden, forſchenden Blick in des 
Grafen Antlitz zu werfen. Wann würde ſie ihr Spiel, das 
große Spiel, das ſie mit lebendigen Figuren ſpielte, wobei 
ſie ſelbſt der Einſatz war, gewinnen? — —- 

„Gott ſei Dank, Schatz, daß du dieſe rothaarige Miß nicht 
mit haft!” ſagte Melanie Koppen zu Rhona, dieſer ſelbſt mit 
flinken, geſchickten Fingern die winterliche Umhüllung 
löſend. 

(eh „Miß Foreſt war doch nicht eingeladen,“ ſagte Rhona ab- 
ehnend. 

„Nein, nein, natürlich nicht, Kind, aber ſolche Perſonen 
wiſſen nicht immer genau, wo fie hingehören, und haben zu— 
weilen etwas entſetzlich Aufdringliches an ſich; zudem ſcheint 
ja dein Papa auch ganz außerordentlich eingenommen von 
der jungen Dame.“ 

Rhona antwortete nicht; ſie hatte gerade zu Hauſe genug 
von Miß Foreſt, ſie wollte nicht auch noch in Geſellſchaft an 
ſie erinnert ſein; ſie trat vor den Spiegel und zupfte die 
Lochen zurecht, glättete ihre Handſchuhe und fragte dann 
ablenkend: 

„Sind ſchon viele Gäſte da?“ 

„So ziemlich alle; ihr habt lange auf euch warten laſſen,“ 
nickte Melanie und zog Rhonas Arm durch den ihrigen. 
Rhona zögerte. 8 

„Es iſt ſo peinlich, ein Zimmer zu betreten, in dem ſo 
viele Fremden ſind.“ 

„Aber du kennſt die meiſten von ihnen ſchon, Rhona; zu⸗ 
7 wenn man Rhona Merck heißt, iſt Scheu nicht ſehr am 
laß.“ 

Rhona ſah ſich nach Tante Adelheid um, die unter den 
geſchickten Händen einer Zofe eine Umhüllung nach der an⸗ 
dern — und es waren deren recht viele — ablegte. 

„Geh nur voran mit deiner Freundin, Kind!“ nickte die 
alte Dame gutmütig. „Ich komme ſchon nach.“ 

Sie hatte den hilfeheiſchenden Blick nicht verſtanden und 
Rhona ſchickte ſich ſeufzend an, ihrem Schickſal entgegen⸗ 
zugehen. Da flog wie durch Zauberei die Tür nach dem 
Geſellſchaftszimmer auf — Rhona hatte in ihrer Befangen⸗ 
heit den Diener nicht bemerkt — ſie ſah den hellen Schein 
zahlloſer Kerzen, und ſie ſah eine bunte, glänzende Menge, 
die lachend und plaudernd auf und ab trieb. 

„Einige, natürlich die eitelſten, find ſchon im Koſtüm 
ihrer Rolle,“ flüſterte Melanie aufklärend und führte Rhona 
direkt zu ihrer Mama, die in einem lauſchigen Palmenwinkel, 
von ihren Getreueſten umgeben, ein äſthetiſches, außeror⸗ 
dentlich zartes Geſpräch führte. 

Die Mama ſah bläſſer und zerbrechlicher aus denn je, 
und wenn man den vierſchrötigen Gatten daneben ſah, er⸗ 
ſchien es als eines der unergründlichen Geheimniſſe der 
Natur, was dieſe beiden verſchiedenen Elemente vereinigt 
hatte. Das Geheimnis bekam ſeine ſehr naheliegende plau- 
ſible Erklärung, wenn man erfuhr, daß Baronin Koppen 
vor ſieben- bis achtundzwanzig Jahren ein blutarmes, paj- 
ſabel hübſches Mädchen geweſen war, das mit ſeiner Mutter, 
einer adeligen Majorswitwe, und zwei jüngeren, unerzo— 
genen Brüdern mit dem denkbar Geringſten aus— 
zukommen ſuchte, und Baron Koppen, ein fröhlicher, derber, 
behaglicher Kavalier, dem die angenehme Lebensſtellung auf 
dem Geſicht geſchrieben ſtand und der nach der Stadt ge— 
kommen war mit der laut ausgeſprochenen Abſicht, ſich eine 
Frau zu ſuchen. 5 

Baron Koppen hatte auf ſeine Weiſe geſucht, und man 
hatte ihm das Finden ſehr leicht zu machen gewußt; es war 
nicht wunderbar, daß die beiden, der ſtarkknochige Baron 
mit den wenig ſalonfähigen Manieren und das äſthetiſche 
Fräulein, das zur Not von Mondſchein und Poeſie leben 
konnte, nach Ablauf weniger Wochen ein Brautpaar waren, 
aber wunderbar war es vielleicht doch, daß die beiden ein 
gutes, ja ſogar glückliches Ehepaar wurden. Gleichartiges 
ſtößt ſich ab, das iſt ein alter Erfahrungsſatz; ſicher kamen 
Baron und Baronin Koppen ſo gut zuſammen aus, 


weil ſie eben grundverſchieden waren. Sie jtritten ſich nie, 


eben weil ſie keine gemeinſamen Intereſſen hatten; ein je 


ging feinen Weg für ſich, der eine rechts, der andere lir 
act 0 fühlten ſich beide dabei ganz außerordentlich 
aglich. 

Rhona machte ihre zierlichſte Verbeugung vor der Da « 
des Hauſes; fie hörte einige überſchwengliche Redensar n 
an und bekam huldvoll eine blaſſe, ſchmächtige, langfinger ge 
Hand gereicht; dann wurde fie weiter gezogen, etlichen il 
teron und jüngeren Damen präſentiert, und eine Anzahl 
Herren bat um die Ehre, ihr vorgeſtellt zu werden. Es har 
doch eigentlich ſehr luſtig, und Rhona fühlte ihre fröhliche 
Unbefangenheit wiederkehren. 

Da drüben ſtand Herbert; er grüßte ſie mit den Augen, 
und ſie mußte die ihrigen für eine Sekunde ſchließen. Er 
hatte daheim bei der Abfahrt einen Mantel gehabt, ſie ſah 
ihn zum erſtenmal in voller Uniform. Es iſt ſchon viel da⸗ 
rüber hin und her geſtritten worden, aber es bleibt trotzdem 
eine nicht abzuleugnendk Tatſache: der Waffenrock iſt die 
kleidſamſte Männertracht unſerer Tage, keine andere bringt 
die Vorzüge der Geſtalt auch nur annähernd ähnlich zur 
Geltung. Herbert erſchien in der ſchmucken Ulanenuniform 
vor Rhonas jungen Augen wie der Held aus dem Märchen, 
dem die ſchönſte Königstochter bereitwillig und glückſelig 
um den Hals fliegen muß, wenn der Märchenprinz ihr die 
Arme entgegenbreitet. 

Sie ſah geblendet hinüber, während wieder das leiſe Zit⸗ 
tern wie bei Herberts erſtem Anblick durch ihre Glieder lief, 
und wie ein neidiſcher Vorhang ſchob es ſich zwiſchen ſie und 
jenes Bild: Baron Guido Koppen verbeugte ſich vor Rhona 
ſo tief, daß ſie Gelegenheit nehmen konnte, ſeine zierliche 
Friſur einer eingehenden Muſterung zu unterziehen, und 
machte Anſpruch auf ihre vollſte Beachtung. Wie traumver⸗ 
loren ſahen ihn die blauen Augen an, ein leiſes, ſüßes Lä⸗ 
cheln flog um die Lippen, und Baron Guido, der ſehr ge 
neigt war, dieſe verräteriſchen Zeichen zu ſeinen Gunſten zu 
deuten, betrachtete ſie mit unverhohlenem Entzücken. 

„Wir wollen nachher etwas tanzen. Komteſſe,“ ſagte 
Guido, nachdem die erſten landläufigen Phraſen, die überall 
dieſelben ſind, gewechſelt waren. 

Tanzen! Rhona hatte außer in der Tanzſtunde noch nie 
getanzt; ihr kleines Herz ſchlug mächtig. Sie ſollte mit Her⸗ 
bert, an feinen Herzen ruhend, von feinem Arm umſchlungen, 
auf den Tönen der Muſik dahinſchweben; alle anderen waren 
ihr in dieſem Augenblick Nebenſache, nur die notwendige, 
unerläßliche Staffage um ein einziges Bild. 

„Ich wollte mir erlauben, Komteſſe, Sie um die erſte 
Quadrille zu bitten.“ Rhona ſchwieg, und Baron Guido fuhr 
dringender fort: „Ich will nicht hoffen, daß mir ein anderer, 
Glücklicherer zuvorgekommen; Komleſſe, find Sie ſchon en— 
gagiert?“ 

„Nein, o nein!“ ſagte Rhona mechaniſch. 

„Ich darf alſo bitten?“ 

Rhona begriff endlich die Situation: es war nicht Hor— 
bert, mit dem ſie tanzen ſollte, es war ein anderer, der da— 
rum bat. Sie hatte niemals große Sympathien für Guido 
Koppen gehegt; er erſchien ihr in dieſem Augenblick faſt umer— 
träglich; aber was blieb ihr übrig? Sie machte ein zuſtim— 
mendes Zeichen. Br, 

„Danke!“ flüſterte Guido mit einer Innigkeit in Ton und 
2 85 die Rhona erſchreckte, ihr das Blut in die Wangen 
trieb. 

„Iſt dieſe Rhona Merck aber kokett!“ ſagte eine junge 
Dame im Gretchenkoſtüm mit den traditionellen lichtblonden 
Zöpfen — ſie hatte Gretchen auf dem Kirchgang darzuſteklen 
— zu einer anderen jungen Dame, die in hochmodernem An— 
zug, mit Schleifen, Puffen und Falbeln überladen, ſeltſam 
neben der Idealgeſtalt abſtach. 

Gretchen hieß im gewöhnlichen Leben Luiſe von Norden 
und war eine — und zwar die älteſte — von ſehr vielen 
Töchtern eines tapfern Majors, der in der bnachbarten Kreis— 
ſtadt in Garniſoy lag. 

„Heutzutage ſind ſelbſt die Backfiſche ſchon auf den 
Männerfang zugeſchnitten,“ ſtimmte die Freundin Stepha— 
nie Brink, bei, von der die unglaubliche Sage ging, ſie habe 
das, was ſie ihr Herz zu nennen gewöhnt war, an Guido 


Koppen verloren. 
(Fortſetzung folgt.) 
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Vom Unglück erſt zieh’ ab die Schuld! 
Was übrig iſt, trag in Geduld! 


2 
Ein Wiederſehen. 


Aus den Erinnerungen eines Detektives. 


(Schluß.) (Nachdruck verboten.) 


Es war vier Uhr geworden, als ich die betreffende Station 
wieder erreichte. Madame war hier vor zwei Stunden aus⸗ 
geſtiegen. Die Station gehörte zu einer nur kleinen Stadt, 
und nur die wenigen Paſſagiere, die hier blieben, gaben 
ihre Billetts beim Verlaſſen des Bahnhofes ab. Hätten die 
Schaffner zufällig einen Blick in unſeren Wagen geworfen, 
ſo hätten ſie nur zwei Perſonen geſehen, die, in ihre Ecken 
gelehnt, ſchliefen. Und dementſprechend hatte die Gaunerin 
auch ihre Maßregeln getroffen. 5 > 

Ich hätte mich umbringen können, wenn ich mir vor⸗ 
ſtellte, wie ſie mich, der ich mir doch einbildete, ein gewiegter 
Detektive zu ſein, überliſtet hatte. Und ich gelobte mir, 
wenn es einem Sterblichen möglich ſein ſollte, ſie ausfindig 
zu machen und der ſtrafenden Gerechtigkeit zu übergeben, 
dann wollte ich es ſein. \ 

Aber jetzt hieß es, vorſichtig handeln. Bei dem Billet⸗ 
ſchaffner erkundigte ich mich, ob an dieſem Nachmittage eine 
große, in Schwarz gekleidete Dame den Bahnhof verlaſſen 
habe. Nach kurzem Nachdenken bejahte er meine Frage. Er 
erinnerte ſich auch, daß ſie einen kleinen Handkoffer mit ſich 
geführt und die ihr angebotene Hilfe dankend abge⸗ 
lehnt hätte. Auch glaube er, geſehen zu haben, daß ſie den 
Weg nach der Stadt eingeſchlagen habe, doch war er ſich da⸗ 
rüber nicht ganz ſicher. Das genügte mir jedoch. Nachdem 
ich noch meinen äußeren Menſchen einigermaßen geändert 
hatte, um falls ich ſie überholen ſollte, nicht von ihr erkannt 
zu werden, verließ auch ich den Bahnhof. 

Noch wußte ich nicht, welchen Weg ich einſchlagen ſollte. 
Schließlich aber hielt ich es für geraten, mich nach dem Gaſt⸗ 
hofe des Städtchens zu begeben. Daß ſie irgendwo in dieſem 
Städtchen zu finden ſein würde, war mir faſt außer jedem 
Zweifel. Allerdings hatte ſie ſich auch nach Carlton, das zehn 
Meilen entfernt lag, begeben können. Auf dem Bahnhof 
hatte ich zwar ſtrikte Weiſungen hinterlaſſen, jede Dame, die 
meiner von ihr gegebenen Beſchreibung entſprechen würde, 
feſtzunehmen, aber an Carlton hatte ich nicht gedacht. 

Sofort eilte ich nach dem Poſtamt, um dorthin alles Not⸗ 
wendige zu telegraphieren. Es war jetzt bereits fünf, und die 
Dame konnte nicht nur ſchon längſt in Carlton ſein, ſondern 
daſſelbe auch ſchon mit dem vor einer halben Stunde abge- 
henden Zuge verlaſſen haben, und dann wäre alles vorbei 
geweſen. Aber noch ließ ich den Mut nicht ſinken. Zunächſt 
wollte ich nach dem Gaſthauſe gehen und ein kleines Mahl 
einnehmen, dabei aber meine Augen offen halten. Die Wirtin 
war eine alte mürriſche Perſon, und mit ihr ließ ſich weiter 
keine große Unterhaltung anknüpfen. Ich wartete daher, bis 
ein Mädchen mir den Tee brachte, und dieſes fragte ich, ob 
viele Gäſte im Hauſe wären. 

„Ach nein, mein Herr, außer Ihnen nur noch eine Dame, 
eine große Dame, die ganz ſchwarz gekleidet iſt. Vorhin 
erſt habe ich ihr den Tee herauf gebracht. Sie können ſich 
gar nicht denken, wie ſchön die iſt.“ 

„Iſt ſie blond oder brünett?“ fragte ich gleichgültig. 

„Vor einer halben Stunde noch würde ich, und wenn es 
ſich um mein Leben gehandelt hätte, Ihnen dieſe Frage 
nicht haben beantworten können, Herr. Sie kam ganz ein⸗ 
gemummt hierher und klagte über Neuralgie. Als ich aber 
vorhin bei ihr war, hatte ſie es ſich bequem gemacht, und 
ich kann Ihnen nur ſagen, — bildſchön ſieht ſie aus.“ 

„Bleibt ſie über Nacht hier?“ erwiderte ich. „Auch ich 
bewundere ſchöne Damen und würde gern 'mal eine, die 
Ihnen fo gut gefällt, mit eigenen Augen ſehen.“— 

Mehr konnte mir Jane nicht ſagen. Ob ſie längere oder 
kürzere Zeit hier verweilen würde, hatte die Dame nicht 
geäußert. Ich ließ das Mädchen alſo gehen und dachte nach, 
wie ich zunächſt vorgehen ſollte. Zwar gab es auf der Welt 
mehr als eine große Dame, und dieſe hier war blond und 
trug Witwentracht, während die, die ich ſuchte, vollſtändig 
dunkel war. Freilich hätte ſie ſich ſehr leicht verkleiden 
können, indeſſen hatte ſie kein nennenswertes Gepäck bei ſich 
und auch die Zeit hierzu wäre wohl zu kurz geweſen. 
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„Auf ihr Zimmer gehen und fie als die längſt geſuchte 
Diebin verhaften, durfte ich deswegen nicht tun, weil ich ihrer 
Identität doch noch nicht ſo ſicher war. Erſt wollte ich ſehen, 
ihr im gemeinſchaftlichen Gaſtzimmer zu begegnen und mit 
ihr ins Geſpräch zu kommen. Ich wollte ihre Stimme 
hören, ihr Benehmen ſehen, und danach wollte ich dann meine 
Maßnahmen treffen. £ 

Ich unterwarf ſodann meine eigene Erſcheinung einer 
ſorgfältigen Prüfung, und ich mußte mir ſagen, daß jebt 
in mir der Herr aus dem Eiſenbahnwagen nicht mehr zu 
erkennen war. Ich war ein ganz anderer. Ein paar geſchickte 
Striche und ein Garderobenwechſel hatten mein Ausſehen 
vollſtändig verändert. 

Wie ſollte ich aber zu der Dame gelangen? Sie war 
auf ihrem Zimmer, und es war nicht anzunehmen, daß ſie 
in das Gaſtzimmer herunter kommen würde. Und ohne im 
Beſitze eines Haftbefehls zu ſein, durfte ich es nicht wagen, 
in ihr Zimmer einzudringen. Nach einigem Nachdenken 
kam mir aber ein guter Gedanke. Sie hatte doch der Auf, 
wärterin geſagt, daß ſie an Neuralgie litte; ich wollte mich 
daher für den Arzt des Städtchens ausgeben, der bei einem 
zufälligen Beſuche von der Wirtin erfahren habe, daß eine 
leidende Dame bei ihr wohne und der ſich daher die Freiheil 
nähme, ihr feine Dienſte anzubieten. 

„Ich trat an ihre Tür, und auf mein Klopfen antwortete 
eine ſüße, melodiſche Stimme mit „Herein“. Mein Herz 
ſchlug lauter, denn ich erkannte die Stimme meiner Reiſe⸗ 
gefährtin. Ich tat die Tür auf und ſtand vor einer großen, 
anmutigen weiblichen Geſtalt, einer Dame, die blaue Augen 
und goldblondes Haar hatte. 

„Ich taumelte vor Schreck und Ueberraſchung, und um 
nicht hinzuſtürzen, mußte ich mich an der Tür feſthalten, 
denn vor mir ſah ich jene mir ſo teuren, blauen Augen, die 
ich ſieben lange Jahre nicht mehr geſehen hatte. 

„Lizzie, meine liebe Lizzie!“ ſtammelte ich. 

Mit einem Schrei war ſie von ihrem Sitze aufgeſprungen 
und hielt mir ihre Hand abwehrend entgegen. 

„Rühr' mich nicht an,“ rief ſie mir zu. „Du haſt keine 
Tochter mehr! Die Lizzie, die du ſo ſehr geliebt haſt, iſt 
ſchon ſieben Jahre tot.“ 

Mit einer Stimme, in der ſich der ganze Jammer eines 
um ſein verlorenes Kind klagenden Vaters ausſprach, eat⸗ 
gegnete ich ihr: „Lizzie, meine liebe Lizzie, einſt haſt du 


mich jo ſehr geliebt, warum konnteſt du mich aber ver- . 


laſſen? Wer war es, der dich an jenem ſchrecklichen Tage vor 
ſieben Jahren von Hauſe entführte? Galt dir denn meine 
Liebe gar nichts?“ 

Weinend warf fie ſich in meine Arme. Ich ließ es ge⸗ 
ſchehen und drückte ſie ſogar feſter an meine Bruſt. Ich 
hielt das Weib umſchlungen, das ganz England als Ver⸗ 
brecherin verfolgte! Aber es war meine Tochter, und glaubt 
mir, ihr Herren, ich wäre viel lieber geſtorben, als daß ich 
ſie den Gerichten überliefert hätte. 

Plötzlich aber machte ſie ſich aus meinen Armen frei, und 
gef und an allen Gliedern zitternd, nahm ſie in ihrem 
Seſſel wieder Platz. 

„Lizzie,“ redete ich ſie an, „Du weißt doch, wer ich bin 
und was meines Amtes iſt?“ 

„Ja, ich weiß es. Du biſt ein Detektive, und ſchon ſeit 
Wochen verfolgſt du deine eigene Tochter, um fir ins Zucht 
haus zu bringen. Aber ſelbſt du, lieber Vater, warſt woch 
nicht klug genug für mich. Denn dieſe Sachen hier habe 
ich nicht etwa genommen, weil ich mich damit bereichern 
wollte, ſondern weil der Gedanke, daß mein eigener Vater 
hinter mir her war und mich zu haſchen ſuchte, mich faſt toll 
machte. Und dennoch wäre ich dir beinahe entkommen! 
Aber dein Eigentum wäre dir wieder zurückerſtattet worden. 
Mit einem Briefe, in dem ich mich dir offenbaren wollte, 
ſollten dir deine Sachen wieder zugehen. Du ball es dir 
wohl nicht träumen laſſen, Vater, daß es mit deiner Lizzie 
noch ſo weit kommen würde?“ 

Sie ſprach das in einem kalten Tone und ſah mich dabei 
mit einem ſtrengen, liebloſen Blicke an. 

„Wer hat dich ſo weit gebracht, Lizzie?“ fragte ich. „War 
es etwa Mare Stacey?“ 

Zornig fuhr fie auf, und abermals hielt fie mir die Hand 
entgegen, um mich am Weiterſprechen zu hindern. 

„Nenne keine Namen. Es iſt jetzt vorbei, und geſchehen 
bleibt geſchehen. Mein Gatte, der, mit dem ich damals 
durchging, hat mich in fein Verderben mit hineingezogen. 
Warum haſt du jetzt nochmals meinen Weg gekreuzt, Vater? 
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Iſt mein Leben nicht ohnedies ſchwer genug, und brauche ich 
wohl die Erinnerung an frühere, glückliche Jahre, um mir 
mein jetziges Daſein noch trüber erſcheinen zu laſſen? Du 
kannſt mich ruhig der Polizei übergeben, ich werde vielleicht 
dann ein glücklicheres Leben führen als jetzt.“ 


„Sie der Polizei übergeben!“ Dieſe Worte ſchnitten 


ir tief ins Herz. Ja, aber war ich nicht dazu verpflichtet? 
Mußte ich das nicht meiner Ehre wegen tun? Zwang mich 
nicht mein Amt dazu? Durfte ich es dulden, daß fie zu 
ihrem verbrecheriſchen Leben von neuem zurückkehrte? 

„Lizzie,“ bat ich ſie ſo flehentlich, als es mir nur mög⸗ 
lich war, „meine liebe Lizzie, willſt du denn nicht ihn und 
dein bisheriges Leben aufgeben und ins Ausland gehen, um 
dort ein neues Leben anzufangen?“ 

Ohne ſich erſt zu beſinnen, antwortete ſie ſofort: „Nein, ſo 
lange ich lebe, gehöre ich ihm an. Für ihn lebe ich, für ihn 
BE ich, und eines Tages werde ich vielleicht auch für ihn 
terben.“ 

Sanftere Regungen mochten aber doch mächtig in ihr 
geworden ſein, denn die Tränen traten ihr in die Augen, und 
ſie ſeufzte wiederholt. 

ich beugte mich über fie und drückte einen innigen Kuß 
auf ihr Geſicht. Dann entfernte ich mich ſchweigend aus 
dem Zimmer und trat in die Dunkelheit hinaus. 

Ein paar Tage ſpäter reichte ich meine Entlaſſung ein. 
Ich hatte mich in meinem Amte einer groben Pflichtver⸗ 
letzung ſchuldig gemacht, und meine Ehre erlaubte es daher 
nicht, weiter im Dienſte zu bleiben. Meine Tochter aber 
habe ich nie wiedergeſehen. 
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Eine dreitauſendjährige Urkunde. 


Ein Forſcher des Britiſchen Muſeums hat eine prächtige Arbeit 
veröffentlicht, in der eine Ueberſetzung und Auslegung einer wichti⸗ 
gen keilſchriftlichen Urkunde aus der Zeit um 1275 v. Chr. enthalten 
iſt. Der Text der Inſchrift ſteht auf einer im Britiſchen Mu⸗ 
ſeum befindlichen Kalkſteintafel. Es handelt ſich um die Annalen 
der Regierungszeit von Tukulti⸗Ninib J., König von Aſſyrien und 
im beſondern iſt die Rede von Kriegszügen dieſes Herrſchers. 

In deren erſtem eroberte er das Land der Kuti und vier andere 
Bezirke, im zweiten unterwarf er das Land von Schubari nebſt zehn 
weiteren Provinzen, im dritten beſiegte er vierzig Könige des Ge⸗ 
bietes von Nairi, im vierten und wichtigſten endlich ſchlug er 
Vibeaſchu, den König von Babylon und unterjochte die Sumerer 
und Akkadier. Durch den Fall von Babylon wurde Tukulti⸗Ninib 
zum Herrn von Meſopotamien. Der Widerſtand der Babylonier 
war äußerſt hartnäckig und erinnert in dieſen Tagen etwas an die 
Verteidigung von Port Arthur. Der aſſyriſche König erſchlug eine 
ungeheure Zahl von ihnen und zerſtörte die berühmte Stadtmauer. 
Allerdings zeichnete ſich der Eroberer im Gegenſatz zum Sieger von 
Port Arthur unvorteilhaft aus durch rückſichtsloſe Plünderung der 
Stadt, der namentlich die Schatzkammern, aber auch die Tempel, 
unter ihnen der große Tempel des Marduk, nicht entgingen. Der 
König von Babylon und ebenſo dgs Standbild ſeines Gottes wur⸗ 
den nach Aſſyrien in die Gefangenſchaft geführt, wo der große 
Gott Aſſyriens, der Aſchur, herbeigebracht wurde, um Zeuge von 
der Niederlage ſeines Nebenbuhlers zu ſein — eine Szene, die 
übrigens von ſeltener Wirkung auf der Bühne ſein müßte. Dieſer 
keilſchriftliche Bericht der Einnahme von Babylon iſt beſonders 
wichtig in chronologiſcher Beziehung, weil er die Tatſache feſtge⸗ 
ſtellt. daß dieſe beiden Könige zu gleicher Zeit gelebt haben. 

Schon vor einigen Jahren wurde aus babhloniſchen Urkunden 
ermittelt, datz Tukulti⸗Ninib Babylon eroberte, aber der Name des 
8 babyloniſchen Herrſchers war noch unbekannt geblieben, 
und überhaupt war jene babhyloniſche Keilſchrifttafel ſtellenweiſe 
falſch verſtanden worden. Früher hatte man angenommen, daß 
Bibeaſchu 60 oder 70 Jahre nach Tukulti⸗Ninib 1. gelebt hätte, und 
die jetzt gegebene Berichtigung dieſes Irrtums iſt für das Ver⸗ 
ſtändnis jener entlegenen Zeit recht erheblich. Außerdem iſt jetzt 
noch eine andere Keilſchrift aus⸗jener Epoche aufgeklärt worden, 
nämlich die Inſchrift eines Siegels aus Lapis lazuli, die ſich 
G mit jener Eroberung von Babylon beſchäftigt. Das 

iegel ſelbſt iſt leider nicht mehr erhalten, 14 nur eine etwa 
600 Jahre ſpäter angefertigte Abſchrift. Dieſe Urkunde iſt von 
nicht ren Wichtigteit als die große Tafel, weil fie erſt die 
Mögl Dee Aachen hat, die Regierungszeit von Tukulti⸗Ninib mit 
ziemlicher Genauigkeit auf das Jahr 1275 v. Chr. feſtzulegen. 


Di emperakur de eteorſteine. 

In letzter Zeit iſt anläßlich der Fortſchaffung eines großen 
grönländiſchen Meteoriten nach den Vereinigten Staaten wieder 
mehr von dieſen ſeltſamen Himmelskörpern die Rede geweſen, die 
ſo häufig als Gäſte aus dem Himmelsraum die Erde beſuchen, 
freilich nur in verhältnismäßig geringer Zahl wirklich aufgefunden 
werden. Wenn ein Meteor, oder, wie man richtiger ſagen muß, 
ein Meteorit, von der Erde angezogen wird, ſo hat er ſich den Zu⸗ 
gang zu unſerem Planeten erſt durch das Luftmeer hindurch zu 
erkämpfen. Bei der ungeheuren Geſchwindigkeit, mit der die Meteo⸗ 
riten ſich bewegen, iſt das keine Kleinigkeit. Es entſteht durch 
Reibung mit der Luft eine ſtarke Einwirkung auf die fliegende 
Maſſe, in Schallwellen, in Elektrizität, in chemiſchen Ver⸗ 
bindungen uſw. Die ſicherſte Folge iſt die ſtarke Erhitzung der 
Maſſe, die ſich auf verſchiedene Art äußern kann, nämlich in Wärme, 
durch die aus dem Meteor erſt das wird, was man gewöhnlich eine 
Sternſchnuppe nennt. Wem es noch nicht klar genug ſein ſollte, 
daß die Reibung mit der bloßen Luft einen verhältnismäßig großen 
Körper in helle Glut und bis zum Schmelzen bringen kann, der 
muß ſich vergegenwärtigen, daß ein Meteorit gewöhnlich in etwa 
fünf Sekunden die ganze Atmoſphäre bis zur Erdoberfläche durch⸗ 
mißt, alſo eine Strecke von 150—200 Kilometern. Ein Mitarbeiter 
der „Nature“ hat verfucht, die Temperatur der Meteorite genauer 
feſtzuſtellen, indem er zunächſt die Größe des Luftwiderſtandes be⸗ 
rechnet hat, dem ſie bei ihrem Flug begegneten. 

Allerdings ſteht dieſe Rechnung auf etwas unſicheren Füßen, 
da man nicht wiſſen kann, ob die für geringere Geſchwindigkeiten 
beſtehenden Geſetze auch noch für eine olche von 30 und mehr Kilo⸗ 
metern in der Sekunde gültig ſind. Soviel iſt jedenfalls klar, mag 
der Meteorit nun aus Eiſen beſtehen oder als ein eigentlicher 
Meteorſtein aus anderen Stoffen, das Innere der Maſſe bleibt im 
allgemeinen mehr als eiskalt. Das gilt jedoch auch nur für größere 
Meteorite, und auch für dieſe nur, wenn ſie nicht, wie es häufig 
geſchieht, während ihrer Reiſe durch das hemmende Luftmeer 
explodieren und in viele kleine Stücke zerſpringen. Ein kleiner 
Meteorit kann ſich dermaßen erhitzen, daß er überhaupt ganz ver⸗ 
zehrt wird und gar nicht mehr bis auf die Erdoberfläche gelangt. 
Nach den neuen Unterſuchungen gerät ein Meteorſtein ſchon in 110 
Kilometer Höhe über der Erde ins Glühen, ein kleiner Eiſenmeteorit 
erſt in 75 Kilometer Höhe. Auch in dieſer Hinſicht beſtehen jedoch 
ſelbſtverſtändlich Unterſchiede je nach der Geſchwindigleit der Maſſe, 
die beim Eintritt in die Atmoſphäre zuweilen gar bis auf etwa 
350 Kilometer in der Sekunde beſtimmt worden iſt. Bei der Rei⸗ 
bung mit der Luft nimmt dann die Geſchwindigkeit ſehr raſch -ab, 
ſo daß ſie bei der Ankunft an der Erdoberfläche vielleicht nur noch 
1 Kilometer in der Sekunde beträgt. Das Merkwürdigſte aber iſt, 
daß nach den jetzigen Unterſuchungen ſolche Meteorite, die in an⸗ 
ſehnlicher Größe die Erdoberfläche erreichen, in ihrem Mittelpunkt 
eine Temperatur haben ſollen, die nicht viel über der der flüſſigen 
Luft ſteht, was nur daraus verſtändlich wird, daß eine ſolche Eiſen⸗ 
oder Geſteinsmaſſe urſprnüglich die Temperatur des Weltraums 
oder, mit anderen Worten, die des abſoluten Nullpunkts beſitzt. 
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Allerlei Wiſſenswertes. 


Die Farbe der Spinnen. Es iſt wohl bekannt, daß bei einer 
großen Zahl von Tieren und zwar ſowohl bei wirbelloſen wie bei 
Wirbeltieren, die Färbung an den Seiten und anf der Unterſeite 
des Körpers von der des Rückens verſchieden iſt. Meiſt iſt die 
Rückenfläche am dunkelſten, die Bauchſeite am hellſten, und die 
Flanken halten in der Färbung die Mitte zwiſchen beiden. Durch 
dieſe Abtönung mögen die Tiere weniger auffällig werden und 
der Beobachtung ihrer Feinde leichter entgehen. Von der allge⸗ 
meinen Regel hat nun ein Naturforſcher eine merkwürdige Aus⸗ 
nahme feſtgeſtellt, die gerade ſehr zugunſten jener über die Wirkung 
ausgeſprochenen Anſicht ſpricht. Die Spinnen der Gattung Linyphia 
haben ſämtlich auf der Bauchſeite eine dunkle Färbung. Die Flanken 
ſind mehrfach mit ſchrägen weißen Streifen verziert, während die 
Rückenfläche noch weit ſtärter mit weißen oder blaſſen Flecken und 
Linien geſprenkelt iſt. Im großen und ganzen alſo iſt die Pig 
bung bei dieſen Spinnen gerade entgegen; Ar t wie ſonſt. Das 
hat nun ſeinen Grund, denn die Linyphien ſpinnen wagerechte 
Netze, in deren Mittelpunkt ſie in umgekehrter Lage hängen, ſo daß 
die Bauchſeite nach oben weiſt. Letztere empfängt alſo das ſtärkſte 
Licht, die Rückenſeite das wenigſte. Der umgekehrten Körperſtellung 
entſpricht alſo genau die umgekehrte Verteilung der Schattierung 
des Körpers. 


Das ſparſamſte Licht. All unſere ee was für Lichts 
arten fie auch benutzen mögen, leiden unter dem Nachteil, daß ein 
großer Teil der von ihnen erzeugten Energie als Wärme und nicht 
als Licht abgegeben wird. Und doch gibt es in der Natur eine 
ideale Form des Lichtes, die der Menſch freilich bisher weder zu 
verwerten noch nachzuahmen verſtanden hat. Das fit das Licht 
der leuchtenden Tiere. Die . und die zahlloſen 
Meerestiere, die zu leuchten vermögen, ſtellen gleichſam eine le⸗ 
bendige dar, die ſeloſt bei der verhältnismäßig größten Helligkeit 


leine meßbare Wärme ausſtrahlt. Hier wie in jo vielen anderen 
Fällen iſt alſo die Natur dem Menſchen noch bedeutend ach 
0 aber wird ſie ihm auch auf dieſem Gebiet zum Wegwe 
werden. 


ſer 


